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Sitzung des Präsidiums -21. Januar 1989 65
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten So­

wjets der Kasachischen SSR hat 
auf seiner Sitzung am 19. Januar 
die Arbeit des Kentauer Stadtso­
wjets der Volksdeputierten, Gebiet 
Tschimkent, bei der internationali­
stischen Erziehung der Bevölkerung 
im Sinne der Resolution der XIX. 
Unionsparteikonferenz „Über die 
zwischennationalen Beziehungen“ 
erörtert.

Dabei wurde festgestellt, daß 
sich diese Arbeit noch nicht auf der 
Höhe der Anfordebungen der Zeit 
befindet. Ihr Einfluß auf die Pro- 
duktions- und die gesellschaftliche 
Tätigkeit der Kollektive ist zu ge­
ring. Sie fördert nur ungenügend 
die Einlösung der Vertragsverpflich- 
tungen durch die Kollektive sowie 
die Entwicklung der Patenschafts­
beziehungen und des sozialistischen 
Wettbewerbs zwischen den gleich­
artigen Betrieben in Kasachstan 
und in anderen Schwesterrepubli­
ken. Es liegt kein Zielprogramm 
zur Herausbildung nationaler Ka­
der der Arbeiterklasse vor.

Das Programm „Wohnungsbau 
91“ wie auch die Aufgaben bei der 
Bessergestaltung der Lebensmittel­
versorgung und der Dienstleistungs­
sphäre werden nur zögernd 
realisiert. Selten werden Maßnah­
men zur internationalistischen und 
patriotischen Erziehung getroffen, 
und die diesbezüglich beschlosse­
nen Maßnahmen werden zuweilen 
nicht in die Praxis umgesetzt. Die 
spezifischen Probleme und Ansprü­
che verschiedener nationaler Be­
völkerungsschichten bleiben uner­
forscht und werden ungenügend 
berücksichtigt.

In den allgemeinbildenden und 
technischen Berufsschulen sowie 
im Technikum für Bergbau- und 
Hüttenwesen wird der internationa­
listischen Erziehung nicht die nö­
tige Beachtung gewidmet. In vielen 
dieser Lehranstalten läßt das 
Erlernen der kasachischen, der rus­
sischen und anderer Sprachen zu 
wünschen übrig. Die Basis der 
Kultur- und Bildungseinrichtungen 
ist unzufriedenstellend. Sie be­
schränken sich in ihrer Arbeit 
hauptsächlich auf allgemeine Ein­
tagsmaßnahmen zu bedeutsamen 
Ereignissen. Die Erfahrungen der 
besten multinationalen Kollektive 
bei der Erziehung zum Internatio­
nalismus und Patriotismus finden 
keine Verbreitung.

Der Kentauer Stadtsowjet der 
Volksdeputierten wurde verpflichtet, 
konkrete Schritte zu unternehmen, 
um die Mängel in dieser Arbeit zu 
beseitigen, ihr einen systemmäßi­
gen und zielgerichteten Charakter 
zu verleihen. Zugleich wurde er 
aufgefondert, die internationalisti­
schen Prinzipien strikt zu befolgen, 
und sie in der gesamten Tätigkeit 

' der Sowjets der Volksdeputierten 
sowie ihrer Vollzugs- und Verwal­
tungsorgane zu festigen.

In der Sitzung wurden auch die 
Ergebnisse der organisatorischen 
Massenarbeit der örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten im Jahre 1988 
und andere Fragen des staatlichen 
Lebens der Republik behandelt.

An der Sitzung beteiligte sich 
der Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans M. S. Mendybajew.

(KasTAG)

Hüttenwerker auf Reisen Dieses Porträt schenkte Wladimir IIjitsch Lenin dem Organisier des Komln- 
terns Hugo Eberlein (Parteideckname Albert Max) in Moskau am 6. März 
1919.

Dem Kollektiv des Hüttenkombinats Karaganda ist unlängst der 
erste Platz für die Leistungen im Unionswettbewerb zuerkannt wor­
den. Man hat es mit der Roten Wanderfahne und einer Geldprämie 
von 100 000 Rubel gewürdigt.

Ein Teil dieser Prämie, näm­
lich 31 200 Rubel, ist dem Ge­
werkschaftskomitee bereitgestellt 
worden.

„Dieses Geld haben wir folgen­
derweise verteilt“, sagt der Ge- 
werkschaftslelter Wassili Mar­
kow. „Die Kollektive, die sich 
im innerbetrieblichen Wettbewerb 
als Beste gezeigt hatten, erhiel­
ten—unentgeltlich Reiseschecks. 
Außerdem stellten wir eine soli­
de Summe für Sportinventar und 
Musikinstrumente für unsere 
Laienkünstler bereit.“

Die Reise mit dem Touristen­
zug „Moskwltsch“ 
Teilnehmer sehr 
Darüber erzählt 
Alexej Schal:

,.Ih Moskau sind wir per Flug-

war für alle 
erlebnisreich, 

der Schmelzer

zeug angelangt; dort wartete 
schon auf uns der komfortable 
Touristenzug. Es ist kaum mög­
lich, alles Erlebte wiederzugeben, 
daher sage ich nur, daß wir au­
ßer Moskau noch die Städte Minsk, 
Riga, Tallinn. Vilnius und Lenin­
grad besichtigt haben. Wir haben 
uns prächtig erholt und viel 
Interessantes erlebt."'

Zusammen mit Schal nahmen 
an dieser Reise auch andere Hüt­
tenwerker teil, darunter der Ma­
schinenführer M. Kaufmann, der 
Verpacker J. Soslnow, der 
Schmelzer W. DJussupow, die 
Kranführerin N. Swlnzowa und 
andere Werkarbeiter.

denn es lebt

Andreas KARSTEN 
Karaganda

Schneefällen“ 
auf Feldern

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Todestag W. I. Lenins

Die Augenzeugen berichten
Die letzten Monaten seines Lebens verbrachte 

Wladimir Iljltsch Lenin Im Dorf Gorki bei Moskau. 
Aus der Gorkl-Zelt gibt es mehrere Fotos von Le­
nin, die Millionen Menschen gut bekannt sind. Vik­
tor Uljanow, Neffe von Wladimir Iljltsch, der 
noch bis 1936 In Gorki lebte, erzählt In seinen 
Erinnerungen: ....Heute wird manch einer beim
Betrachten dieser Bilder annehmen, es seien Erin­
nerungsfotos. So wirken sie auch: Lenin Im Park 
von Gorki. Er geht spazieren, allein, mit einer 
Katze im Arm, oder er hält seinen Neffen an der 
Hand. Er sitzt auf einer Bank, einmal allein, das 
andere Mal mit Frau, Schwester, Neffen und ei­
nem kleinen Mädchen. Tatsächlich waren diese 
Fotos damals der Partei sehr notwendig. In Jenen 
Tagen verbreiteten die Feinde der Sowjetmacht 
Gerüchte über Lenin: Vielleicht Ist er schon tot, 
und man verheimlicht es nur. Das schuf natürlich 
Unsicherheit Im Volk und gab Raum für weitere 
Gerüchte. Wie sollten die Menschen In Sibirien 
und Mittelasien davon überzeugt werden, daß diese 
Gerüchte Jeder Grundlage entbehrten? Fernsehen 
und Rundfunk gab es nicht; über achtzig Prozent 
der Bevölkerung waren Analphabeten, sie konn­
ten nicht einmal die wenigen Zeitungen lesen. In 
der Redaktion der „Prawda“ beschloß man deshalb, 
von Lenin eine Anzahl Fotos herzustellen und sie 
In der Zeitung zu veröffentlichen. Die Verbreitung 
der Fotos war das wlrksams Mittel, allen Lügen 
über den Zustand Lenins entgegenzutreten."

Wir bringen noch eine kleine Erinnerung von 
Anna Mlchallowna Larina, einer Augenzeugin die­
ser Ereignisse. Anna Larina Ist die Tochter des Be­
rufsrevolutionärs Juri Larin (Pseudonym von Mi­
chail Alexandrowltsch Lurje) und spätere Gemah­
lin von Nikolai Iwanowitsch Bucharin. Beide Män­
ner waren Kampfgenossen und Gefährten von Wla­
dimir Iljltsch Lenin, liebten und schätzten Ihn 
sehr, und der Tod des Führers des Proletariats ging 
Ihnen sehr nahe.

.Am 21. Januar, spätabends, rief Nikolai 
Iwanowitsch Bucharin aus Gorki an und teilte mit, 
daß Lenins Herz aufgehört hat zu schlagen,“, 
schrieb Anna Mlchallowna. „Ich schlief noch nicht 
und sah, wie zwei Tränen, nur zwei, aus den trau-

Wir fühlten den

Nach dem warmen Herbst und 
Winteranfang setzten 
Fröste ein, und über 
landweiten des Gebiets Kustanal 
— der größten Kornkammer der 
Republik — wirbelten Schneege­
stöber auf. Ein Neuschnee wech­
selt den anderen.

Das nutzten sofort die Acker­
bauern. die schon mit dem um­
fassenden Schneiden von Schnee­
wällen begonnen haben. Aufs 
Zwei- bis Dreifache überbieten 
dabei Ihre Tagesaufgaben die 
K-700-Fahrer 1m Sowchos ,,N. G. 
Koslow“, dem größten der Re­
publik. Nach Jeder Fahrt des 
Riesentraktors mit vier Schnee­
pflügen Ist der Sperrstrelfen 30 
Meter breit. In einer Schicht legt 
der Mechanisator solche Sperr­
strelfen fast auf dem ganzen Ge­
treideschlag. Auf vielen Stoppel­
feldern ist die Schneedecke schon 
30 bis 35 Zentimeter hoch. Im 
Frühjahr wird hier Jedes Hektar 
etwa 1 500 Kubikmeter Feuch­
tigkeit bekommen.

Alle Sowchose und Kolchose 
der Nordgeblete halten Schnee 
auf. Schneewälle Hegen schon auf 
mehr als einer Million Hektar.

(.KasTAG)

plötzlich 
den Neu-

Über 2 OOO Pferde werden Im 
spezialisierten Sowchos „Sary- 
shas“, Gebiet Semlpalatlnsk, ge­
halten. Nach und nach geriet die­
ser Wirtschaftszweig In Verges­
senheit, aber die örtlichen Enthu­
siasten haben sich der Sache an­
genommen und die Frage kon­
kret gestellt: In fünf Jahren muß 
die Pferdeherde 5 000 Tiere 
ausmachenl Jedes Jahr verkauft 
der Sowchos etwa 500 Pferde an 
andere Agrarbetriebe.

Nacht sank aufs Land, und die Nacht war so kalt, 
müd glimmten die Feuer im eisigen Nebel, 
Ein drückendes Dunkel erkämpft sich Gewalt; 
eine Hand, eine Hand sank vom Hebel... 
Da zieht’s durch die Straßen in endlosem Zug, 
Kolonnen, Kolonnen unter nachtschwarzen Fahnen. 
Was der Einzelne nimmer allein ertrug, 
das schloß jetzt die Reihen noch fester zusammen. 
So Tausend um Tausend, ein endloses Heer, 
ein riesiger Schmerz sind die Tausenden Schmerzen, 
ein Trauer so groß, ihre Last ist so schwer, 
ein zuckendes Herz sind die Tausenden Herzen. 
Dumpf hallen die Schritte zum Haus, das ihn barg, 
den Führer in Schlachten und bitterster Not.
Stumm schreiten die Massen vorüber am Sarg, 
denn der Führer —der Führer war tot.—... 
Maschinen, steht stille! Entblöße dein Haupt! 
Zur Erde sinken die Fahnen herab.
Den Größten der Völker hat der Tod uns geraubt, 
den senken wir still jetzt ins Grab.
Der Schmerz kann dort stählen, wo er nicht verzehrt, 
wir wollen und dürfen ihm nicht unterliegen. 
Stets hat uns der Führer ein andres gqlehrt, 
er lehrte uns kämpfen, er lehrte uns siegen.
Der Feinde sind viele, wer wünschet ihr Joch? 
Den Sieger im Kampfe bestimmet die Stärke. 
Wohl rüstet der Feind, wir schlagen ihn doch! 
Gewähr sind die eigenen, mächtigen Werke... 
Das Rote glänzt freudig in taghellem Schein, 
der weiter stets leuchtet, sich höher stets hebt. 
Der schaffende Mensch schafft ein besseres Sein; 
was Lenin uns lehrt, das wächst, denn es lebt!

Gerhard SAWATZKY

Wahlplattform der sowjetischen
Gewerkschaften

Gedanken zu
Der bittere Januar von anno 

der letzte, 28. 
,.W. I. Lenin. 
", das vor ge- 

lm Zentralen

24“ — so hieß 
Teil des Films 
Aus seinem Leben 
nau einem Jahr 
Fernsehen lief. In meiner Woh­
nung stand Grabesstille. Groß­
mutter strich sich die Tränen von 
Ihren runzlgen Wangen; uns an­
deren ging es genauso. Das Ge­
sehene hatte uns alle zutiefst er­
schüttert. Wir hatten die grauen­
hafte Wirklichkeit des Ablebens 
von Wladimir Iljltsch erlebt, 
waren mitbeteiligt an der unvor­
stellbaren Trauer und dem 
schmerzlichen Gram der Sowjet­
menschen, der 
Menschheit über

.Führers und Lehrers 
tätigen 
Tagen.

Man 
te sich 
Jahren 
müssen, daß Lenin tot Ist. Doch 
nein, dieser im Zentralen Fern­
sehen ausgestrahlte Film über­
zeugte — man kann sich an die­
se schreckliche Bitterkeit nicht 
gewöhnen. Sie rührt heute wie 
damals Herz und Seele.

Alle sieben grauenvollen Tage, 
von der ersten Todesstunde In 
Gorki bis zur Belsiltzung in der 
zeitweiligen Ruhestätte auf dem 
Roten Platz In Moskau, waren 
wir mit unter den Trauernden 
und den begleitenden Massen auf 
diesem letzten Trauenweg. Wir

weltweiten 
den Tod des 

des werk- 
Volkes In Jenen schweren

könnte meinen, man hät- 
ln den 65 vergangenen 
schon daran gewöhnen

Panorama
New York

Zur Beachtung!
Die fälUge Sitzung des ge­

sellschaftlichpolitischen Klubs der 
„Freundschaft“ findet am 27. 
Januar 1989 um 17.00 Uhr im 
Kulturhaus „Polygraphlst", Gor­
ki-Straße 50, statt.

Tagesordnung:

1. Die Deutschen in der Bruder­
familie der Sowjetvölker. 70. 
Jahrestag der Gründung der 
Arbeltskommune der Wolga­
deutschen und 65. Jahrestag 
ihrer Reorganisierung in eine 
ASSR.

2. Rechenschaftsberichte sowjet­
deutscher Schriftsteller und 
Journalisten über schöpferi­
sche Reisen ins Ausland.

3. Erörterung einiger Arbeitser­
gebnisse der Zeitung „Freund­
schaft“.

4. Sonstiges.
Vor Beginn der Veranstaltung 
und während der Pause — 
Verkauf von Büchern In deut­
scher und russischer Sprache.

KLUBVORSTAND

„Kampf für die Umgestaltung 
und die Interessen der Werktä­
tigen“, so lautet die Hauptthese 
der Wahlplattform der sowjeti­
schen Gewerkschaften, die auf 
dem vierten Plenum des Zentral­
rats der sowjetischen Gewerk­
schaften angenommen wurde.

Das Plenum des Zentralrats 
der sowjetischen Gewerkschaften 
erörterte 204 Kandidaturen, die 
für die Wahl als Volksdeputierte 
der UdSSR von den zweiggebun­
denen und territorialen Gewerk­
schaftsorganisationen vorge­
schlagen worden waren. Nach ei­
ner eingehenden Aussprache zur 
Person der Vorgeschlagenen be­
ließen die Teilnehmer der Plenar­
tagung auf der Liste der Kandi­
daten nur noch ~ 
von denen 100 zu wählen sind. 
Die Wahl der 
auf dem nächsten
Zentralrats der sowjetischen 
werkschaften stattfdndep.

In der Wahlplattform wird 
festgestelLt, daß die Gewerk­
schaften es für notwendig erach­
ten, Ihre Beziehungen zu allen 
staatlichen, Sowjet- und Wirt­
schaftsorganen auf der Grundlage 
einer gleichberechtigten und 
unabhängigen Partnerschaft zu 
gestalten. Sie werden darauf hln­
wlrken, daß ihnen das Recht ein­
geräumt wird, die Ausführung 
von Beschlüssen dieser Organe 
auszusetzen, wenn sie die Interes­
sen der Werktätigen, der einen 
oder der anderen Bevölkerungs­
gruppe beeinträchtigen und wenn 
sie ohne Wissen und Zustimmung 
der Gewerkschaften getroffen 
wurden. Die Gewerkschaften 
werden keinerlei Versuche ak­
zeptieren, die Vorrechte und die 
Selbständigkeit der Gewerk-

114 Personen.

Deputierten 
Plenum

soll 
des 
Ge-

Schaftsorganisationen zu beein­
trächtigen.

Wie es In der Wahlplattform 
weiter heißt, werden die sowje­
tischen Gewerkschaften auf sozia­
le Umorientierung der Volks­
wirtschaft, auf Ihre strukturelle 
und Investitionsmäßige Verände­
rung zugunsten des Konsumtions­
sektore zur Hebung des Lebens­
standards der sowjetischen Men­
schen hlnwlrken. Das erfordert 
aber, so das Dokument, die Um­
profilierung einer ganzen Reihe 
von Betrieben vom Bau von Pro­
duktionsmitteln auf Produktion 
von Massenbedarfsartikeln, eine 
Reduzierung der Mflitärausga- 
ben und die Umstellung eines 
Teils der Rüstungsbetriebe auf 
Herstellung von Erzeugnissen 
für die Bevölkerung bereits In 
den nächsten Jahren.

Die Gewerkschaften werden 
ferner darauf hinwirken, daß 
schon In den nächsten Jahren der 
Anteil des Nationaleinkommens 
steigt, der für die 
verwendet wird.

Die Teilnehmer 
verurteilten den 
mus, der In der ungerechtfertig­
ten Erhöhung der Preise für Ih­
re Erzeugnisse zum Ausdruck 
kommt. Dies werde sich früher 
oder später auf die materielle 
Lage eines Jeden Sowjetbürgers 
auswdrken.

Die Teilnehmer des Plenums 
bestätigten das Budget der Ge­
werkschaften des Landes für das 
Jahr 1989 In Höhe von vier 
Milliarden 380 Millionen Rubel, 
was um 60 Millionen mehr als 
Im vergangenen Jahr Ist.

Konsumtion

des Plenums 
Gruppenegols-

(TASS)

Im Interesse 
des Friedens

Eine sowjetisch-amerikanische 
Wirtschaftskonferenz zum Thema 
„Zum Frieden auf dem Weg des 
Handels, der Investitionen und 
der Entwicklung“ Ist neulich Im 
UNO-Hauptquartler zu Ende ge­
gangen. Die Teilnehmer — nam­
hafte sowjetische und amerikani­
sche Wirtschaftsexperten, Politi­
ker und Leiter von Firmen und 
Betrieben — erörterten einen 
großen Kreis von Problemen, die 
einer Erweiterung der Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen beiden Ländern Im Wege 
stehen.

Die zweitägige Konferenz fand 
unter der UNO-Aglde statt, die 
dieses Forum als einen Schritt im 
Prozeß der Überwindung der 
noch bestehenden Hindernisse auf 
dem Weg der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen Ost 
und West betrachtet. Wie Benja­
min Weiner, Präsident der Ge­
sellschaft Probe International und 
einer der Veranstalter der Kon­
ferenz erklärte, wurden Im ver­
gangenen Jahr wesentliche Mög­
lichkeiten bei der Entwicklung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen aufgedeckt, den Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehungen 
wurde Jedoch offensichtlich zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 
Deshalb bestehe das Ziel eines 
derart repräsentativen Treffens In 
New York in der Ermittlung von 
Problemen, die für die Festigung 
dieser Beziehungen gelöst werden 
müssen.

J. Tschumakow, Stellvertreten­
der Minister für Außenwirtschaft 
der UdSSR, konstatierte, daß die

ervollen Augen meines Vaters, die totenbleichen 
Wangen hinunterrollten. Der Tag der Beisetzung, 
der 27. Januar, der mit meinem Geburtstag zusam- 
menflel, zerstörte den Feiertag meiner Kindheit. 
Der Vater sagte mir: .Dein Geburtstag am 27. Ja­
nuar wird abgeändert, das Ist Jetzt ein Trauertag 
für ewig. Deinen Geburtstag werden wir am 27. 
Mal feiern, wenn die Natur erwacht und alles 
grünt und blüht.'

Das Bemerkenswerte Ist, daß Vater zusammen 
mit mir zum Standesamt fuhr, um meinen Geburts­
schein auszustauschen. Der verwunderte Standes­
beamte widersetzte sich lange und riet, die 
Geburtstagsfeier auf den 27. Mal zu verlegen, die 
Papiere aber so zu belassen. Doch endlich gab er 
nach.

Und ich wurde zum zweiten Mal registriert, 10 
Jahre nach meiner Geburt. Nach dem neuen Ge­
burtsschein erhielt ich später meinen Personalaus­
weis, In dem bis zum heutigen Tag der 27. Mal als 
mein Geburtsdatum steht.

Zusammen mit Vater war Ich Im Säulensaal des 
Gewerkschaftshauses, wo der Sarg mit Lenins 
Leichnam aufgebracht war. Das Auto konnte nicht 
durch, und Ich half dem kranken Vater, zu Fuß 
gehen. Wir machten uns rechtzeitig auf den Weg 
um uns nicht zu verspäten. Im Zimmer hinter dem 
Säulensaal trafen wir Nadeshda Konstantinowna, 
Maria Iljlnltschna. Sinowjew, Tomskl. Kalinin. 
Bucharin — die anderen habe Ich vergessen. Ich 
war sehr aufgeregt, ging mit Vater zu Lenins 
Sarg und verschaffte mir Irgendwo seitwärts einen 
Platz.

Der Abschied von Lenin ist unvergeßlich. Dar­
über Ist viel geschrieben worden, und Ich war 
Zeugin von allem. Das Gesamtbild der Trauerpro­
zessfon zum Säulensaal, die Tag und-Nacht zog. 
war aus den Fenstern unserer Wohnung Im Hotel 
„Metropol“ zu sehen. Ich stand nachts aus dem 
Bett auf und beobachtete den endlosen Men­
schenstrom. Es war sehr frostig, am Feuer auf der 
Straße wärmten sich Rotarmisten mit Budjonny- 
Mützen. Ich erinnere mich an alles so genau, als 
sei es erst gestern gewesen...“

Eingesandt von Johannes HERBER

Schmerz der ganzen Menschheit mit
einem Film über

gingen mit den Abertausenden 
Menschen von damals zusammen 
hinter dem Sarge drein, wir fühl­
ten mit Ihnen zusammen die da­
mals herrschende grimmige Käl­
te und durchlebten selbst den tief­
empfundenen Schmerz der un­
zähligen Menschen: Lenin Ist tot.

Uns gingen die Augen über, 
als wir erfuhren, daß diese er­
schütternde Fllmchronlk wegen 
der himmelschreienden Willkür 
In der ganzen Zelt nach Lenins 
Tod hinter Schloß und Riegel 
gehalten wurde, gewiß auf die 
strengste Anweisung von Stalins 
Schergen hin, daß er Ja nicht 
ans Licht der Welt komme. Eine 
zusätzliche Ungerechtigkeit, wes­
halb einen immer eine Gänsehaut 
über den Rücken läuft, wenn 
man darüber nachdenkt, wie un­
erhört tief wir doch als Staat 
und Gesellschaft gesunken wa­
ren...

Den Kammeramännern, von de­
nen heute schon kaum Jemand 
unter den Lebenden Ist, soll hier 
post mortem ein herzlichster 
Dank ausgesprochen werden für 
diesen unschätzbaren Film. Man 
merkt gar nicht, daß die Fllm­
chronlk ..Der bittere Januar von 
anno 24“ schon mehr als sechzig 
Jahre alt Ist. Aber auch all de­
nen sind wir zu Dank verpflichtet, 
die sich Mühe gegeben haben, 
sie nun endlich aus dem Staub 
des Lagerraumes ans Tageslicht

sowjetische Seite während des 
Forums bemüht war. der amerika­
nischen zu zeigen, wo die Mög­
lichkeiten für eine Erweiterung 
der Zusammenarbeit stecken. Die 
Zolltarife für die sowjetischen 
Waren auf dem amerikanischen 
Markt sind vielfach höher als die 
für die Erzeugnisse aus anderen 
Ländern. Wenn die USA die für 
die Sowjetunion geltenden Han­
delsbeschränkungen aufhe b e n 
würden, würde sich der Waren­
umsatz zwischen beiden Ländern 
sofort auf das drei bis vierfache 
erhöhen.

A. Bruce, Vizepräsident der 
Gesellschaft John Brown Engine­
ering, stellte fest, daß die ameri­
kanischen Konferenzteilnehmer 
eine bessere Vorstellung von der 
gegenwärtigen Wirtschaftsreform 
und von den sich bietenden Mög­
lichkeiten für die Gründung von 
Joint Ventures mit sowjetischen 
Partnern bekommen haben. Dies 
war ein offener Dialog über alle 
Probleme, stellte Bruce fest.

Kabul ---- -------------------

Kampfhandlungen 
dauern an

Zwei Hubschrauber der Luft­
streitkräfte Pakistans 
kurzem In den Luftraum der Re­
publik Afghanistan eingedrungen 
und eine Gruppe ausländischer 
Militärberater und Vertreter ’ 
afghanischen Opposition 
Peshawar nach Yasln-Babal 
bracht, erklärte ein Vertreter 
afghanischen Armee. Einheiten 
der afghanischen Armee griffen 
die Invasoren an und vernichte­
ten sie.

Schwere Kämpfe zwischen den 
Regierungstruppen und Opposi­
tionellen wurden in der Provinz

sind vor

der 
aus 
ge- 
der

W. I. Lenin

Kunduz ausgetragen. Im Laufe 
von drei Tagen schossen die 
Extremisten aus der „Islamischen 
Partei Afghanistans“ mehr als 
2 500 Raketen auf die Stadt ab. 
Bel diesem barbarischen Akt 
wurden mehr als 30 Zivilisten 
getötet bzw. verletzt und mehrere 
Häuser zerstört. Als Vergeltung 
vernichteten die Reglerungsrtup- 
pen rund 400 Extremisten, darun­
ter den Befehlshaber der Grup­
pierungen der „Islamischen Par­
tei Afghanistans“ In dieser Pro­
vinz, Abdul Fattah. sowie einen 
amerikanischen und sieben arabi­
sche Militärberater. Sichergestellt 
wurden 50 Raketengeschosse, 
sieben Startrampen und eine 
große Zahl von Handfeuerwaf­
fen.

In der Provinz Nangarhar 
kämpfen die Regierungstruppen 
gegen die durch pakistanische 
Söldner unterstützen Einheiten 
der Oppositionellen, die zu den 
Administrativzentren Sorhrud. 
Chaparhar, Goshta und auf ande­
re Städte vorzustoßen versuchen. 
Während der elnwöchlgen Kämp­
fe wurden dort mehr als 550 
Extremisten außer Gefecht ge­
setzt. Neulich wurden erfolgrei­
che Operationen von der afgha­
nischen Armee in den Provinzen 
Kandahar, Herat. Samangan und 
Im Kreis Khost durchgeführt.

Elin Waffentransporter, der für 
eine shlltlsche Gruppierung be­
stimmt war, Ist In der Provinz 
Zabul auf eine durch Extremisten 
aus der „Islamischen Partei 
Afghanistans“ gelegte Mine ge­
fahren. Dabei wurden fünf Be­
gleiter getötet. Kurz darauf kam 
es erneut zu Zusammenstößen 
zwischen den Shllten und Grup­
pierungen der „Islamischen Par­
tei“.

Wie die afghanische Nachrich­
tenagentur Bakhtar meldet, ha­
ben Sicherheitskräfte Kabuls Ver­
suche terroristischer Aktionen 
unterbunden. So wurde Im Ge­
bäude des Flughafens der afgha-

Zentralenzu fördern und Im 
Fernsehen zu zeigen.

Man kann Jetzt nur
was, gewesen wäre, wenn Lenin 
ein paar Jahrzehnte länger hätte 
leben können. Eins ist aber völ­
lig klar und steht fest: Wir wä­
ren heute unvergleichlich weiter 
In allem, um dessentwlllen 
Große Oktoberrevolution 
bracht wurde, in allem, was wir 
durch unsere heutige revolutionä­
re Umgestaltung nun nachzuho­
len bestrebt sind — Demokratie, 
Gerechtigkeit, Gleichberechti­
gung, Wohlstand. Ehrlichkeit — 
all das, was In den sthwarzen 
Jahren des Stalin-Terrors und 
noch Jahrzehnte danach bei uns 
mit Füßen getreten wurde...

Heute schlägt einem das Herz 
hoch, wenn man zusieht, wie bei 
uns eines nach dem anderen Im 
Zuge der Umgestaltung in Le­
nins Bahnen zurückkommt. Zwar 
werden dabei viele Stolpersteine 
In den Weg geworfen, Jedoch 
wir glauben fest, daß alle Dinge, 
die unserem Sowjetvolk nicht 
dienlich sind, unbedingt abge­
schafft werden.

Hoffentlich wird der Film von 
dem hier die Redè Ist, In Zu­
kunft unseren Nachkommen noch 
oft vorgeführt werden. Er hat 
nicht seinesgleichen, er steht ein­
zigartig da und darf gewiß nicht 
vergessen werden. Und schon 
ganz und gar nicht mehr verbo­
ten. Jacob SCHMAL

vermuten.

dle 
voll­

nlschen Hauptstadt ein Koffer mit 
Haftminen entdeckt, die vermut­
lich für Diversionsakte gegen 
Maschinen der afghanischen und 
ausländischer Fluggesellschaften 
verwendet werden sollten.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan überreichte 
der UNO-Beobachtungsmlsslon 
die 187. und die 188. Protestno­
te, in denen über die jüngsten 
Fakten der Verletzung der Be­
stimmungen der Genfer-Vereinba­
rungen durch Pakistan Infor­
miert wird.

Bonn

Hilfe für Armenien
Die armenische Tragödie hat 

keinen In der Welt gleichgültig 
gelassen, sagte der Vertreter 
der Leitung des Dienstes für tech­
nische Hilfe der Bundesrepublik 
Deutschland Jochen von Arnim in 
einem TASS-Gespräch. Gleich 
nach dem Unglück sei die erste 
Gruppe von Bergungsexperten 
mit Leichttechnik. Suchhunden 
und Spezialsuchgerät ins |Ka- 
tastrophengeblet geflogen mor­
den. Der Beitrag kleiner Grup­
pen die einander ablösten, sei Im 
Vergleich zum Ausmaß der Ka­
tastrophe natürlich gering ge­
wesen, aber alle Teilnehmer der 
edlen Mission hätten die Meinung 
geäußert, daß sie einen überaus 
großen moralischen Wert hatte.

Die bundesdeutschen Ret­
tungsteams seien bereits helmge­
kehrt. Geblieben seien nur sieben 
Fachleute, die Ihre sowjetischen 
Kollegen In der Handhabung 
spezieller Maschinen für Räum- 
und sonstige Arbeiten unterwei­
sen. Die Bundesrepublik habe 
sechs Anlagen dieser Art der 
Sowjetunion als Geschenk überge­
ben. Jochen von Arnim äußerte 
die Hoffnung, daß solche Zusam­
menarbeit zum Wohle aller Men­
schen fortgesetzt wird
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Der schaffende Mensch schafft ein besseres Sein; 
was Lenin uns lehrt, das wächst, denn es lebt!

21. Januar 1989 — 65. Todestag Wladimir lljitsch Lenins

Lenins letzte Behausung
Noch bei der Eröffnung des XL Gesamtrussi­

schen Sowjetkongresses am 19. Januar 1924 
konnte M. I. Kalinin unter stürmischem Beifall 
die Hoffnung der Arzte bekanntgeben, Lenin 
werde bald die Staatsgeschäfte und die politische 
Tätigkeit wiederaufnehmen können. Aber Lenin 
fühlte sich, wie Prof. Foerster am 31. Januar 
1924 in seinem .,Prawda"-Intervlew berichtete, 
bereits an diesem Tage, am Samstag, dem 19. 
Januar, schlecht und klagte über die Augen. 
Die Nacht verging ruhig. Am Sonntagsmorgen 
klagte er wieder, daß er schlecht sehe...

Erinnerungen des Augenspezialisten 
Prof. M. J. Awerbach

Am 20. Januar 1924 rief mich Maria II- 
jinitschna... an und bat mich, sofort nach Gorki 
zu kommen,..

Es stellte sich heraus,, daß Wladimir lljitsch mit 
der Hand auf die Augen gezeigt hafte. Nadesh- 
da Konstantinowna batte gefragt:

„Vielleicht soll man Awerbach rufen?"
Wladimir lljitsch hafte bejahend geantwortet.
Er empfing mich freundlich, wie immer, ob­

wohl es ihm offensichtlich schlecht ging. Ich 
prüfte die Augen, ihr Zustand war normal. Wahr­
scheinlich hatte Wladimir lljitsch die Hand an die 
Augen geführt, als ihm einen Augenblick lang 
übel wurde... Er entließ mich ungerne.

Als ich in das Speisezimmer kam, umringten 
mich die Ärzte: „Was macht Wladimir lljitsch? 
Wie geht es ihm?"

Ich hatte keine Zeit zu antworten, weil einer 
der diensthabenden Studenten herbeilief und 
mitteilte, Wladimir lljitsch hätte gebeten, ihn ins 
Speisezimmer zu bringen. Die Professoren gin­
gen sofort auseinander... Wladimir lljitsch kam 
herein. Es stellte sich heraus, daß er wegen mei­
ner Rückreise nach Moskau beunruhigt war: Ich 
könnte mich erkälten, würde es mir nicht kalt 
sein? Er wollte, daß ich in Gorki übernachte. Ich
konnte aber nicht bleiben. Ich mußte am Morgen 
Visite bei den Patienten im Krankenhaus machen. 
Daraufhin bat Wladimir lljitsch, daß man mich 
gut in den Pelz einhülle... Wladimir lljitsch blieb 
etwa zehn Minuten.

„Sie sind müde. Wladimir lljitsch. Gehen wir in 
Ihr Zimmer", schlug ich vor.

Ich begleitete ihn in sein Zimmer und nahm 
Abschied...

Erinnerungen von A. W. Belmas
Am 19. Januar 1924 hatte ich Nachtwache bei 

Wladimir lljitsch. Am Morgen, als ich schon Weg­
gehen wollte, kam lljitsch nicht zum Frühstück. 
Pjotr Petrowitsch Pakaln kam traurig herein und 
sagte: „lljitsch fühlt sich heute nicht gesund, er 

* wird nicht spazieren fahren". ...Im Hause herrschte 
wieder Kummer... Nadeshda Konstantinowna und 
Maria lljinitschna gehen von lljifschs Lager nicht 
weg. Man ruft off aus dem ZK, dem Rat der 
Volkskommissare, der GPU an — alle erkundi­
gen sich nach Lenins Gesundheit.

21. Januar. Telefon, Aufregung, alle fragen, 
wie es Lenin geht, die Ärzte verlassen ihn nicht, 
und mit ihnen zusammen verlassen ihn schon den 
dritten Tag die Angehörigen — Frau und Schwe­
ster — nicht. Plötzlich kommt Maria lljinitschna 
heraus, läuft ans Telefon und sagt: „Lenin ist tot.” 
Wirft den Hörer weg und läuft in das Zimmer 

Lenins zurück.
Die am Krankenbett Lenins diensthabenden 

Arzte waren machtlos.
Aus dem Interview Professor O. Foersters 

in der „Prawda“ vom 31. Januar 1924
Am schicksalhaften Montag, dem 21. Januar, 

gab es am Morgen und bis zu Beginn des An­
falls nichts, was die rasche Katastrophe vorausge- 
sagf hätte. Aber plötzlich erfolgte vollkommen 
unerwartet ein starker Anfall..., wobei er in so 
starkem Grade bewußtlos wurde, daß der Tod 
ohne Zweifel schmerzlos einfraf.
Ärztlicher Zeuge des Todes war auch Doktor 

Jelistratow, der Ende März 1923 begonnen hat­
te. an der Beobachtung und Heilung Wladimir 
Iljitschs teilzunehmen, als sich bei ihm Kompli­
kationen in bezug auf die Nieren, erhöhte Tem­
peratur und eine zeitweilige Schwächung der 
Herztätigkeit zeigten.

Aus dem Interview Dr. Jelistratows 
in der „Prawda“

Am Tage seines Todes fühlte sich Wladimir 
lljitsch ein wenig schwächer und war etwas 
apathischer, legte sich auch häufiger nieder als 
sonst, aber es gab nicht den geringsten Anhalts­
punkt für die Möglichkeit eines ernsthaften An­
falls. ...Erst gegen 6 Uhr abends trat plötzlich 
bei Bewußtslosigkeit ein Anfall mit starken 
Krämpfen der Muskulatur ein, mit beschleunigter 
Atmung und beschleunigtem Puls, mit einem ra­
schen Anstieg der Temperatur. Gegen Ende des 
Anfalls nahm die Gesichtsfarbe eine deutlich 
bläuliche Tönung an (Zynose), aber eine Minute 
darauf setzte die Atmung aus, die Bläue des Ge­
sichts wurde von starker Blässe abgelösf, und 
bald darauf hörte, ungeachtet aller ergriffenen 
Maßnahmen, auch die Herztätigkeit auf.
Um 19 Uhr erreichte die Todesnachricht 

Moskau. Als erste trafen Mitglieder -des Polit­
büros In Gorki ein. Nach Ihnen kamen Vertreter 
der Presse und der Öffentlichkeit.

Erinnerungen von Michail Kolzow
...Hier, im Zimmer des Todes, in das wir ein- 

treten, herrscht eine tiefe feierliche Traurigkeit. 
Kein Weihrauch, keine Verzweiflung, kein My­

stizismus. Daher die soziale, gebieterische Stille.
Die Augen der Eintretenden werden ernst und 
unbeweglich. Die Lippen pressen sich zusammen.

Da ist er. Er hat sich gar nicht verändert. Wie 
er doch er selbst geblieben istl Ein ganz schwa­
ches Lächeln auf seinem Gesicht, dieses leichte, 
unbeschreibliche Lächeln, das nur die verstehen, 
die ihn kennen, ein ganz leichtes schelmisches 
Kinderlächeln. Die Oberlippe mit ihrem borstigen 
Schnurrbart ist durch dieses kaum wahrnehmbare 
Kinderlächeln ein wenig aufgebogen. Man kann 
es nicht begreifen: ...Lenin liegt da, starr, ohne 
Leben, ohne Hoffnung, die Hände an der Hosen­
naht, die verkrampften Schultern in dem schlech­
ten Khakirock.

Am Abend des 21. Januar nahm der Bildhau­
er Merkurow die Totenmaske ab. In der Nacht 
vom 21. zum 22. Januar trat um 2.15 Uhr Im 
Kreml die außerordentliche Plenarsitzung des ZK 
der KPR(B) zusammen. Am 22. um 6 Uhr mor­
gens verbreitete das Radio die 
Regierungsmitteilung über den Tod Lenin k

Am 21. Januar um 6.50 Uhr abends starb in 
Gorki bei Moskau plötzlich Wladimir lljitsch 
Uljanow-Lenln.

Nichts hat auf die Nähe seines Todes hinge­
wiesen... Vollkommen unerwartet trat Im Ge­
sundheitszustand von Wladimir lljitsch eine 
Jähe Verschlechterung ein.

...Er Ist nicht mehr unter uns, doch sein Werk 
bleibt unerschütterlich.

Die Sowjetregierung wird als Ausdruck des 
Willens der werktätigen Massen die Arbeit Wla­
dimir Iljitschs fortsetzen und auf dem von Ihm 
vorgezeichneten Weg weiterschreiten. Die So­
wjetmacht steht fest auf Ihrem Posten, auf der

Wacht für die Errungenschaften der proletari­
schen Revolution.

Am nächten Tag erschien der
Aufruf des ZK der KPR(B)

An die Partei. An alle Werktätigen.
Am 21. Januar starb Genosse Lenin. Es 

Ist der Mensch gestorben, der unsere stähler­
ne Partei begründet... hat.

Seit Marx hat die Geschichte der großen 
Freiheitsbewegung des Proletariats keine so

W. I. Lenin unter den Delegierten des X. Parteitages der KPRjB). Moskau, März, 1921
Moskau. Roter Platz. Ein endloser Menschenstrom zum W. I. Lenin-Mausoleum.

gigantische Gestalt hervorgebracht wie unse­
ren entschlafenen Führer, Lehrer und Freund. 
Alles, was es Im Proletariat an wahrhaft Gro­
ßem und Heroischem gibt — furchtloser 
Geist, eiserner, unbeugsamer, beharrlicher, al­
les überwindender Wille, heiliger Haß, tödli­
cher Haß gegen Sklaverei und Unterdrük- 
kung, revolutionäre Leidenschaft, die Berge 
versetzt, grenzenloser Glaube an die schöpfe­
rischen Kräfte der Massen, gewaltiges orga- 
■nisatorisches Genie — all das fand seine wun­
derbare Verkörperung in Lenin, dessen Na­
me von West bis Ost, von Süd bis Nord zum 
Symbol einer neuen Welt geworden Ist.
’ ...Doch sein physischer Tod ist nicht der 
Tod seines Werkes. Lenin lebt Im Herzen ei­
nes Jeden Mitglieds unserer Partei...

Lenin lebt im Herzen eines Jeden ehrlichen 
Arbeiters.

Lenin lebt im Herzen eines Jeden armen 
Bauern.

Lenin lebt unter den vielen Millionen Skla­
ven in den Kolonien.

...Der Tod unseres Lehrers — dieser 
schwere Schlag — wird unsere Reihen noch 
fester zusammenschließen.
Das Exekutivkomitee der Kommunistischen 

Internationale veröffentlichte am 22. Januar ein 
von seinem Vorsitzenden G. Sinowjew gezeich­
netes
Kommunique des Exekutivkomitees der 

Kommunistischen Internationale
An alle Sektionen der Kommunistischen Inter­

nationale!
...Die Kommunistische Internationale hat ihren 

hervorragenden Führer und Lehrer verloren. 
Das Internationale Proletariat hat den größten 
Verlust seit dem Tode von Karl Marx erlitten. 
Hut ab vor dem frischen Grabe des großen Mei­
sters der Arbeiterklasse! Das internationale 
Proletariat weiß, wen es in der Person Lenins 
verloren hat. Die Kommunistische Internationale 
und die Sowjetunion werden Ihre Reihen noch 
fester zusammenschließen für die Arbeit Im 
Geiste der von Lenin verkündeten Lehren.

Aus dem Tagebuch Wilchelm Piecks
22. Januar 1924. Moskau. Hotelzimmer im 

„Lux". Vormittags 10.30 Uhr. Das Telefon schrillt. 
Ein Freund fragt an, ob es wahr ist, daß Lenin 
nicht mehr lebe. Gestern abend soll er gestorben 
sein. Nein, das konnte doch nicht wahr sein. 
Nachmittags zuvor hafte ich gehört, daß sich Le­
nins Gesundheitszustand gebessert habe. Unbe­
dacht rufe ich bei Clara Zetkin an, um mir Ge­
wißheit zu verschaffen. Clara wußte noch nichts. 
Besorgt um die Wirkung dieser Nachricht hatte' 
man sich-gescheut, sie ihr zu übermitteln. Ein 
paar Minuten — und Clara teilte mir mit schluch­
zender Stimme mit, daß die Nachricht nur zu 
wahr sei.

Lenin tot. Bald sind die Straßen von Volksmas­
sen überflutet, die von Trauer über den Tod des 
großen Lenin erfüllt sind. Arbeiter, Männer und 
Frauen strömen aus den Fabriken zum Zentrum 
der Stadt. Stumm stehen sie da zuhauf, wie von 
bleierner Schwüle bedrückt.
Am 22. Januar trat der XI. Sowjetkongreß der 

RSFSR zu seiner ordentlichen Sitzung zusam­
men. Mit tränenerstrlckter Stimme machte M. I 
Kalinin die Mitteilung über Lenins Tod.

Aus dem Bericht über den Kongreß
Die Sitzung wird am 22. Januar um 11 Uhr 

30 Minuten vormittags eröffnet.
Kalinin: .Ich eröffne die Sitzung des XI. So- 

wjefkongresses. Genossen, ich bitte aufzustehen.
Genossen, ich muß euch eine traurige Nach­

richt ' mifteilen. Der Gesundheitszustand Wladimir 
Iljitschs besserte sich in der letzten Zeit bedeu­
tend. Aber gestern erlitt er einen Schlaganfall 
und starb. Ich lese Ihnen das von den Ärzten un­
terschriebene Telegramm vor. (Liest).

Genossen, ich finde nicht die Worte, die jetzt 
gesagt werden müßten. Ich glaube, die haupt­
sächlichste und wichtigste Aufgabe, die vor uns 
steht, ist es, die Errungenschaften, deren Haupt­
schöpfer Wladimir lljitsch war, zu erhalten. 
Der Kongreß nahm den Aufruf ,,An alle 

Werktätigen der Union der SSR vom XL Kon­
greß der Sowjets der RSFSR" an und beschloß, 
den 21. Januar zum Trauertag zu erklären. Die 
Arzte veröffentlichten einen kurzen Obduktions­
befund, ein ausführliches Obduktionsprotokoll 
und.die Krankengeschichte.
Mitteilung über die Krankheit und das 

Ende von Wladimir lljitsch Uljanow-Lenin
...Der Beginn der Krankheit Wladimir lljitsch Ulja­

nows fällt in das Ende des Jahres 1921; der genaue 
Zeitpunkt der Erkrankung läßt sich nur schwer be­
stimmen, da sie sich laut allen Feststellungen nur 
langsam entwickelte..., wobei Wladimir lljitsch 
selbst seiner Krankheit nicht die genügende Auf­
merksamkeit schenkte.

Im März 1922 konnten die Ärzte... noch keine or­
ganischen Schädigungen finden..., aber angesichts 
der starken Kopfschmerzen und der Ermüdungser­

scheinungen wurde ihm vorgeschlagen, einige Mo­
nate mit der Arbeit auszusetzen... Jedoch traten 
bald danach, Anfang Mai, die ersten Anzeichen ei­
ner organischen Schädigung des Gehirns auf. Der 
erste Anfall drückte sich in allgemeiner Schwäche,
im Verlust des Sprechvermögens und einer starken 
Bewegungsschwäche der Gliedmaßen aus, was sich 
drei Wochen lang hinzog. In der Folgezeit wieder­
holten sich solche Anfälle, ohne dauernden Charak­
ter anzunehmen; sie traten periodisch im Mai, Juni, 
Juli auf und dauerten von einer halben Stunde bis 
zu zwei Stunden. Dank dem kräftigen Organismus 
und der sorgsamen Pflege durch die Umgebung traf 
bereits im Juli eine wesentliche Besserung ein, die 
sich im August und September so weit konsolidier­
te. daß Wladimir lljitsch im Oktober zu seiner frühe­

ren Tätigkeit zurückkehrte, wenn auch nicht im frü­
heren Ausmaß.

Von Anfang November an erneuerten sich die An­
fälle..., und am 16. Dezember traf eine konstante 
Lähmung der rechten Hand und des rechten Beins 
ein, die ihn zur Bettruhe zwang.

Im Januar und Februar 1923 konnten im Zustand 
Wladimir Iljitschs Schwankungen bald zur Besse­
rung, bald zur Verschlechterung beobachtet werden.

Im Februar konnte Wladimir lljitsch noch seine 
politischen Artikel diktieren.

Am 10. März trat ein schwerer Schlaganfall der 
rechten Körperhälfte mit einer schweren Schädigung 
des Sprechvermögens ein, die sofort konstanten 
Charakter annahm.

Mitte Mai wurde Wladimir lljitsch in der Hoffnung 
auf eine heilsame Wirkung der frischen Luft nach 
Gorki überführt, wo... anfangs eine gewisse Besse­
rung eintraf. Aber in der zweiten Hälfte Juni trat ei­
ne Verschärfung des Krankheifsprozesses mit Er­
regungszuständen und Schlaflosigkeit ein, die etwa 
einen Monat lang andauerfe. In der zweiten Hälfte 
Juli legten sich die Krankheitserscheinungen, und 
von dieser Zeit an begann die Periode einer lang­
samen kontinuierlichen Besserung...

Im September konnte Wladimir lljitsch bereits oh­
ne fremde Hilfe die Treppe hinab- und hinaufgehen, 
wobei er sich am Geländer festhielt, und im Okto­
ber ging er selbständig, auf den Stock 'gestützt, im 
Zimmer umher. Im September fuhr er fast jeden Tag 
im Automobil in den Wald spazieren und blieb 2—3 
Stunden an der frischen Luft. Das Sprechvermögen 
besserte sich allmählich,.. Man konnte erwarten,

Das Leichenbegängnis
Am 22. Januar fuhr die gesamte Parteifüh­

rung nach Gorki; auch die Mitglieder des Rats 
der Volkskommissare, Delegationen des Sowjet­
kongresses und der Moskauer Organisationen so­
wie Bauern aus den umliegenden Dörfern kamen, 
um am 23. den Körper Lenins mit einem Sonder­
zug nach Moskau zu überführen.

Michail Kolzow: Die letzte Fahrt
...Sie haben sich ohne Lärm, in Strümpfen, auf 

dem kleinen Diwan niedergesetzf... Es sind große 
Persönlichkeiten, die an der Regierung des So- 
wjefreiches feilnehmen, das von Lenin geführt 
wurde... Aber in diesem Augenblick sind sie 
nichts* als alte Männer, die mit dem hingebenden 
Eifer, mit dem sich alte Leute in die Vergangen­
heit vertiefen, zahllose Erinnerungen voller Le­
bendigkeit und Gefühl miteinander ausfauschen. 
Lenins Scherze, seine Hartnäckigkeit, seine weit­
herzige Liebe zum Leben, sein Stolz als Schach­
spieler, seine Freude am Eisläufen, sein Briefwech­
sel, sein hingehendes Wesen als Kampfgenosse, 
seine köstliche Einfachheit...

Nun wird es ganz hell. Es ist Zeit zur Abfahrt 
— für Lenin und auch für uns. Der rote Sarg wird 
langsam, über den Köpfen der Träger, die Stiege 
hinunfergebracht. Unter tiefem Schweigen wird 
er aus dem Hause getragen. Man setzt ihn auf 
der Erde nieder. Es ist ein Augenblick unbe­
schreiblicher, unerträglicher Qual. ...Die Toten­
bahre muß mit dem Glasdeckel bedeckt werden. 
Kleine Schneeflocken fallen auf Iljitschs aufge­
deckte Stirn und Lippen. Man bedeckt ihn. 
Schluchzen. Die Bolschewik! weinen...
Um 1 Uhr nachmittags traf der Trauerzug In 

Moskau auf dem Pawelezker Bahnhof ein.
Aus dem Bericht der „Prawda“

Alles blickt gespannt auf den ersten Waggon 
hinter der Lokomotive, der mit roten Stoffbahnen 
drapiert ist.

...Unter den Klängen des Trauermarsches wird 
aus dem Waggon der blumenbedeckfe verzinkte 
Sarg mit der sterblichen Hülle lljifschs herausge­
tragen.

Der Trauerzug schreitet zum Bahnhofsporfal, wo 
ein neuer Chor von Orchestern diesen Zug mit 
den feierlichen Klängen des Trauermarsches emp­
fängt.

Die vorbereitete Lafette verschmähend, fragën 
seine Freunde lljitsch auf den Schultern zum 
Haus der Gewerkschaften... Vom Bahnhof bis 
zum Haus der Gewerkschaften säumt von beiden 
Seiten das Spalier der Truppen der Roten Armee 
aus der Moskauer Garnison die Prozession.

An vielen Stellen vereinigt sich das Spalier der 
Rotarmisten mit der Kette der Arbeiterorganisa­
tionen...

Als sich die Prozession... dem Roten Platz nä­
hert, ertönt von oben der Lärm von Propellern... 
Diese Flugzeuge werfen Flugblätter mit Losungen 
ab, die dem Gedächtnis lljifschs gewidmet sind.

... Der Trauerzug... nähert sich dem Haus der 
Gewerkschaften, über dem die Trauerfahne weht. 
Der Sarg... wird in das Haus getragen...
Der Sarg wurde Im Säulensaal des Gewerk­

schaftshauses aufgebahrt. Der Abschied des Vol­
kes von Lenin dauerte vom 23. bis 26. Januar: 
der Sargdeckel hatte drei Fenster, oben und an

daß sich der Gesundheitszustand Wladimir lljifschs 
stabilisierte und die Besserung, wenn auch langsam, 
vorwärtsschreifen würde. Aber am 21. Januar traf 
nach einer kurzen Periode von Vorzeichen um 6 
Uhr abends die Katastrophe ein: fast eine ganze
Stunde lang dauerte ein sich stark entwickelnder und 
stürmisch verlaufender Anfall, der sich in voller Be­
wußtlosigkeit und in einer starken allgemeinen An­
spannung der Muskulatur äußerte. Um 6 Uhr 50 Mi­
nuten erfolgte der tödliche Ausgang infolge einer 
Lähmung der Atmungsorgane bei Erscheinungen der 
Hyperthermie (Überhitzung des Körpers) bis zu 
42,3°. Der tödliche Ausgang wurde von den wäh­
rend des Anfalls anwesenden und Hilfe leistenden 
Professoren Foerster, Ossipow und Dr. Jelistratow 
konstatiert.

...Die Obduktion des Körpers des verstorbenen 
Wladimir lljitsch wurde am 22. Januar von Professor 
Abrikossow in Anwesenheit von Prof. Foerster, Prof. 
Ossipow, Prof. Deschin, Prof. Weisbrod, Prof. Bu- 
nak, Dr. Guetier, Dr. Jelistratow, Dr. Rosanow, Dr. 
Obuch und des Volkskommissars für Gesundheitswe­
sen Semaschko vorgenommen. Die Obduktion ergab 
eine stark ausgeprägte allgemeine Arteriosklerose 
mit besonders schweren Veränderungen bis zur Ver­
kalkung der Gehirnarterien, viele breite Erweichungs­
herde auf der Basis der Arteriosklerose in der rech­
ten Hemisphäre des Gehirns, einen frischen Bluter­
guß in der Vierbügelplatfe.

Die Ergebnisse der Obduktion wie auch die Krank­
heitsgeschichte lassen feststellen, daß die einzige 
Krankheitsursache des verstorbenen Wladimir lljitsch 
eine starke, scharf ausgeprägte, alte Sklerose der 
Blutgefäße des Gehirns als Folge der übermäßigen 
Gehirntätigkeit im Zusammenhang mit der ererbten 
Neigung zur Sklerose war. Infolge der Einengungen 
der Arterienlichtungen im Gehirn, deren Speisung 
durch ungenügenden Blutzufluß gestört war, entwik- 
kelten sich Erweichungsherde im Hirngewebe, die al­
le vorhergehenden Krankheitssymptome (Lähmun­
gen, Sprachstörungen) erklären. Die unmittelbare To­
desursache war eine- verstärkte Kreislaufstörung im 
Gehirn und der Bluterguß in den Vierbügelbereich. 
Die Daten der Obduktion haben damit erwiesen, daß 
Wladimir lljitsch an einem unheilbaren Krank­
heitsprozeß in den Blutgefäßen litt, der ungeachtet 
aller ergriffenen Maßnahmen unvermeidlich zum fa­
talen Ende führen mußte.

den Seiten, damit Lenins Gesicht gesehen wer­
den konnte. Alle fünf Tage über herrschte in 
Moskau ein eisiger Sturm, der Frost erreichte 
minus dreißig Grad. Aber Tag und Nacht stan­
den auf den Straßen Moskaus Hunderttausende 
von Arbeitern, Bauern, Rotarmisten und Kin­
dern, wartend, bis sie an die Reihe kamen, um 
an der Bahre des Führers und Lehrers vorbei­
zudefilieren. Siebenhunderttausend Menschen 
haben den Saal durchschritten. Am 26. Januar, 
als noch Immer Tausende Besucher durch den 
Säulensaal schritten, trat der zweite Sowjetkon­
greß der UdSSR zur Trauerfeier zusammen. 
Nach dem Trauermarsch von Chopin sprach als 
erster der Vorsitzende des Zentralexekutivko­
mitees der Union der Sozialistischen Sowjetre- 
pubiken, Michail Kalinin. Er schwor, die Gebo­
te Lenins helllgzujialten. Nach ihm sprach Na­
deshda Krupskaja.

Aus der Trauerrede von N. Krupskaja
Genossen, als ich in diesen Tagen an der Bah­

re Wladimir Iljitschs stand, habe ich über sein 
ganzes Leben nachgedachf, und jetzt möchte ich 
Ihnen folgendes sagen. Sein Herz schlug voll 
heißer Liebe zu allen Werktätigen, zu allen Un­
terdrückten. Niemals hat er selbst darüber ge­
sprochen, und auch ich hätte das wahrscheinlich 
in einer anderen, weniger feierlichen Minute 
nicht gesagt. Ich spreche davon, weil er dieses 
Gefühl von der russischen heldenhaften revolu­
tionären Bewegung als Erbe erhalten hat. Dieses 
Gefühl ließ ihn leidenschaftlich, und brennenden 
Herzens nach einer Antwort suchen auf die Fra­
ge: Auf welchen Wegen kann die Befreiung der 
Werktätigen herbeigeführt werden? Antwort auf 
seine Fragen erhielt er bei Marx. Doch nicht wie 
ein Buchgelehrter ging er an Marx heran. Er 
trat an Marx heran wie ein Mensch, der Antwor­
ten auf quälende, dringende Fragen sucht. Und 
bei ihm fand er diese Antworten. Mit ihnen ging 
er zu den Arbeitern... Ich möchte, Genossen, noch 
ein paar letzte Worte sagen. Genossen, unser 
Wladimir lljitsch ist gestorben, er, den wir liebten, 
den wir verehrten, ist nicht mehr...

Die Rede Krupskajas machte einen unaus­
löschlichen Eindruck; sie stand vollkommen auf 
der Höhe des geschichtlichen Augenblicks. Die 
anderen Reden konnten sich mit Ihr nicht mes­
sen. Nur Stalins Rede. In der er, vielleicht nicht 
für alle merkbar, den Anspruch anmeldete, Le­
nins Testamentsvollstrecker zu sein, hob sich 
durch ihre lapidare Wucht aus den übrigen her­
aus.
Nun ist es allen bekannt, daß Stalin dem an 
Lenins Sarg abgelegten Schwur durch sein 
späteres Handeln Hohn sprach.

Aus Stalins Rede vom 26. Januar 1924
Als Genosse Lenin von uns schied, hinterließ er 

uns das Vermächtnis, den erhabenen Namen eines 
Mitglieds der Partei hochzuhalten und in Reinheit 
zubewahren. Wir . schwören Dir, Genosse Lenin, 
daß wir dieses Dein Gebot in Ehren erfüllen wer­
den!

Als Genosse Lenin von uns schied, hinterließ er 
uns das Vermächtnis, die Einheit unserer Partei 
wie unseren Augapfel zu hüten. Wir schwören 
Dir, Genosse Lenin, daß wir auch dieses Dein

Gebot in Ehren erfüllen werdenl

Als Genosse Lenin von uns ging, hinterließ er 
uns das Vermächtnis, die Diktatur des Proletari­
ats zu schützen und zu festigen. Wir schwören 
Dir, Genosse Lenin, daß wir unsere Kräfte nicht 
schonen werden, um auch dieses Dein Gebot in 
Ehren zu erfüllen!

Als Genosse Lenin von uns schied, hinter­
ließ er uns das Vermächtnis, mit allen Kräften das 
Bündnis der Arbeiter und Bauern zu festigen. Wir 
schwören Dir, Genosse Lenin, daß wir auch dieses 
Dein Gebot in Ehren erfüllen werden!

Als Genosse Lenin von uns ging, hinterließ er 
uns das Vermächtnis, die Union der Republiken 
zu festigen und zu erweitern. Wir schwören Dir, 
Genosse Lenin, daß wir auch dieses Dein Gebot 
in Ehren erfüllen werden!

Als Genosse Lenin von uns schied, hinterließ er 
uns das Vermächtnis, den Grundsätzen der Kom­
munistischen Internationale die Treue zu be­
wahren. Wir schwören Dir, Genosse Lenin, daß 
wir unser Leben nicht schonen werden, um den 
Bund der Werktätigen der ganzen Welt, die Kom­
munistische Internationale, zu festigen und zu er­
weitern!
Der II. Unionskongreß wandte sich mit einem 

Aufruf ,,An die werktätige Menschheit'^ be­
stätigte den Beschluß des Zentralexekutivkomi­
tees, den 21. Januar zum Trauertag zu erklären, 
sowie den Beschluß über die Beisetzung Lenins 
und faßte weitere Beschlüsse zu seiner Ehrung.

Beschluß des Präsidiums des ZEK der
UdSSR von 25. Januar

1. Den Sarg mit dem Körper Wladimir 
Iljitschs in einem allgemeinen zugänglichen Ge­
wölbe aufzubewahren.

2. Das Gewölbe an der Kremlmauer, auf dem 
Roten Platz, zwischen den Gräbern der Kämpfer 
der Oktoberrevolution zu errichten.

Beschluß über die Umbenennung 
Petrograds in Leningrad

Der II. Kongreß der UdSSR hält es für voll­
kommen gerechtfertigt, der Bitte des Petrogra­
der Sowjets der Arbeiter- und Rotarmistendepu­
tierten, die durch Resolutionen der Arbeiter aus 
allen Fabriken und Werken Petrograds unter­
stützt wird, stattzugeben, die Stadt Petrograd In 
Leningrad umzubenennen.

(Am 9. Mai 1924 wurde auch Lenins Ge­
burtsstadt Simbirsk auf die einmütige Bitte ihrer 
Bewohner hin in Uljanowsk umbenannt.)

Beschluß über die Herausgabe der 
Lenin-Werke

Der II. Sowjetkongreß der UdSSR beauftragt 
das Lenin-Instltut, eiligst Maßnahmen zu ergrei­
fen, um populäre ausgewählte Werke Lenins In 
Millionen Exemplaren in verschiedenen Spra­
chen, insbesondere In den östlichen, herauszuge­
ben, wobei in erster Linie die Werke herausge­
geben werden sollten, die besonders große Be­
deutung für die breiten Schichten der Arbeiter 
und Bauern haben. Gleichzeitig wird das Lenln- 
Instltut beauftragt, raschestens auch die voll­
ständige Ausgabe der Werke Lenins in streng 
wissenschaftlichem Geiste herauszugeben.

Die Beisetzung W. I. Lenins fand am Sonn­
tag. dem 27. Januar, statt.

Aus dem Bericht der „Prawda“
In der Nacht zum 27. Januar wurde um Punkt 

12 Uhr der Zutritt zum Körper Wladimir Iljitschs 
eingestellt.

...8 Uhr. Die Ehrenwache beim Sarg treten die 
Gen. Sinowjew, Stalin, Kalinin und Kamenew an. 
Den Sarg mit dem Körper des Gen. Lenin bewa­
chen — die Komintern, das ZK der KPR, das ZEK 
der UdSSR und der Rat der Volkskommissare der 
UdSSR. Neben ihnen Arbeiter von der Werk­
bank... In der zweiten Wache stehen die Gen. 
Bucharin, Rykow, Molotow und Tomski.

8. Uhr 20 Minuten... Maria lljinitschna tritt an 
den Sarg... Die Diplomatenloge füllen die Ver­
treter des diplomatischen Korps mit dem deut­
schen Botschafter Graf Brockdorf-Rantzau an der 
Spitze. 8 Uhr 30. Das Orchester spielt den Trau­
ermarsch. Am Sarg eine neue Ablösung: Die Gen. 
Dzierzynski, Tschitscherin, Petrowski, Sokolnikow.

...8 Uhr 40: In der neuen Ablösung der Ehren­
wache die Gen. Kuibyschew, Ordshonikidse, 
Pjafakow, Jenukidse.

8 Uhr 50. Das Orchester verstummt, der Saal 
singt: „Unsterbliche Opfer, Ihr sänket dahin..."

Am Sarg stehen neben Nadeshda Konstantinow­
na und Maria lljinitschna, A. I. Jelisarowa und 
D. I. Uljanow.

...Das Orchester spielt die „Internationale", die 
die von allen Anwesenden mitgesungen wird. ...

9 Uhr 20 Minuten ertönt auf dem Platz das 
Kommando: „Achtung". Die Gen. Stalin, Sinowjew 
und sechs Arbeiter... tragen den Sarg mit dem 
Körper Wladimir lljifschs aus dem Haus der Ge­
werkschaften... Um 9 Uhr 43 morgens erreicht die 
Prozession das speziell aufgesfellte Holzpodest. 
Den Sarg fragen die Gen. L. B. Kamenew, Awa- 
nesow, Rudsutak und Tomski.

...An dem Podest zieht eine Kavallerieeskorte 
vorbei und hinter ihr im gestreckten Trab Arfil- 
leriegespanne, die den Zug beschließen.

...Um 9 Uhr 55 morgens erscheinen die ersten 
Arbeitskolonnen auf dem Roten Platz...

Um 4 Uhr heben die Gen. Stalin, Sinowjew, 
L. B. Kamenew, Molotow, Bucharin, Rudsutak, 
Tomski und Dzierzynski den Sarg auf und ...zie­
hen zum Gewölbe. An der Spitze die Fahnenträ­
ger...
Die Gruft trug einzig und allein die schlichte 

Aufschrift LENIN. Den Sarg bedeckten nur die 
Fahnen der Komintern und des Zentralkomitees 
der KPR. Später fand hier auch noch die ge­
rettete Fahne der Pariser Kommunarden Platz, 
die von den französischen Kommunisten nach 
Moskau gebracht wurde.

An der Gruft wurde zuerst ein Holzmausole­
um In der Form einer stumpfen Pyramide errich­
tet, das 1930 durch das heutige aus rotem ukrai­
nischem Granit und karelischem Porphyr ersetzt 
wurde.

Punkt 4 Uhr Moskauer Zelt ging 1m Radio 
und In allen Telegrafenapparaten der UdSSR 
das Signal durch: Erhebt Euch, Genossen, 
lljitsch wird Ins Grab versenkt. Unter Klängen 
der Trauermusik, dem Geheul Tausender Fabrik­
sirenen und dem Dröhnen der Geschützsalven 
wurde der Sarg mit dem Körper Lenins In die 
Gruft gebracht. Auf dem ganzen riesigen Ter­
ritorium der Sowjetunion stand der Verkehr fünf 
Minuten lang still, im ganzen Lande dröhnten 
gleichzeitig die Geschütze, tönten die Sirenen.

Die Moskauer Radiostation funkte In alle 
Welt: Lenin Ist tot, aber sein Werk wird ewig 
leben.

Am selben Tag wie In Moskau brachten auch 
in vielen kapitalistischen Staaten die Arbeiter 
den Verkehr für fünf Minuten zum Stillstand. 
Überall fanden Trauermeetings statt. In Kanton 
wurde offiziell eine dreitägige Trauer angesetzt, 
In anderen Städten Chinas gab es grandiose 
Trauerkundgebungen. Es war eine Ehrung, wie 
sie auf dem Erdball noch niemals einem Men­
schen zuteil geworden war.
(Zur Veröffentlichung von Johannes REISWIG 
vor bereitet)



21. Januar 1989 M 15 (5 893) 3Freundschaft
Literatur

Herbert HENKE

Balchasch
Durch weißes Gewölk 
schießt der stählerne Vogel, 
beschreibt um den riesigen See einen Bogen. 
Wie Garnfärien ziehen tief unter mir Spuren, 
und Sonne schimmert 
von graiugelben Fluren.
Nun sinken allmählich des Prachtvogels Flügel, 
bis glatte Betonplatten unter Ihm liegen.

Gleich aiterttlmllchem Tempel steht hier 
ein Bau mit dorischen 'Fensterbogen, 
von einem Turm in der Mitte geziert, 
von rauschenden Pappeln 
Im Halbkreis umzogen.
Es wimmelt von Fahrgästen:

Fernrouten locken.
und niemand ist über die Fernen erschrocken.
Auch greise Kasachen 
mit schütteren Bärten 
stehn hier zur Reise bereit mit Koffern, 
(lebendige Zeugen einsamer Fährten 
langsam trottender Karawanen.
Wie konnten die Söhne der Steppe ahnen: 
Dem Reisenden steht nun das Himmelszelt offen!

Am Ufer des alten Balchasch pulst Leben: 
Aus Schmelzöfen stürzen 
glutsprühend Metalle.
den Erdboden schüttelt ein leises Beben 
von schwingenden Rädern
In riesigen Hallen...
Vom Ufer schaun Hochhäuser über die Welten. 
Doch. ach. auch Rauchschwaden 
senken sich ätzend.
Der greise Ballchasch gedenkt anderer Zelten, 
sieht zappelndes Silber in vollen Netzen...
Ein Fisch im Flachwasser regt sich zuckend... 
Bedrückt scheint der See

mir sein Leid zu klagen:
..Ich muß täglich giftige Abwässer schlucken, 
die todbringend an 
meinem Lebensnerv nagen

Jascha
Jakob Keller gewidmet, der In den 30er 

Jahren dem Personenkultus zum Opfer fiel.
Ein rauher Weg wie über Steingeröll. 
doch unsre Köpfe ließen wir nicht hängen 
Gleich klarem nimmermüdem Quell 
erfüllte uns 
ein stets Vorwärtsdrängen.
Ein Stückchen feuchtes Brot und Süßholztee — 
Das Studium zu Jener Zelt war bitter: 
Im Wohnraum 
an den kalten Wänden — Schnee.
doch unsren Wissensdurst 
kann nichts erschüttern.
Vor uns lag eine Festung aus Granit: 
der Wissenschaften stelle Bastionen. 
Zum Ziel gelangt, 
wer sich beharrlich müht 
Wir sind voll Energie.
Wie sollten wir uns schonen?
Wir sitzen oft bis in die Nacht hinein 
und kreuzen disputierend unsre Degen. 
Dein Sinnen ist stets 
mutbeselt und rein, 
lenkt meinen zagen Schritt 
von irren Wegen.
O ruhmvolle ereignisreiche Zelt!
Allüberall gigantisches Vollbringen. 
Rekordflüge, dem Heimatland geweiht — 
Das Volk kann 
seinen Helden Hymnen singen!

Ich sehe Jascha deutlich wie er war: 
Versonnenheit in Zügen und in Augen, 
ein Schopf von rötlich-blondem Haar 
und Schultern.
die zum Säcketragen taugen.
Er hing hingebungsvoll an seinem Kind, 
sie ähnelten einander 
wie zwei Tropfen.
Verdächtigungen heckten 
schlimm und blind 
und suchten ränkevoll nach neuen Opfern.

Er glaubte fest an die Gerechtigkeit:
Er hatte nichts verschuldet, nichts verbrochen, 
tat seine Pflicht 
wie ein Soldat im Streit, 
doch einmal weckte ihn 
des Nachts ein Pochen...

Hermann ARNHOLD

Die Not eint die
Die Welt ist alt. Die Welt Ist jung 
Die Welt ist klug.

Die Welt ist manchmal dumm.
Bald schreit sie laut.

Bald schwelgt sie stumm
Bald weint sie mitleidsvoll, 

bald zischt sie voller Groll.
bald kennt sie kein Erbarmen
Und — ach — die Menschen 

auf dem kleinen Erdenrund 
verwechseln oft die Grenzen 

zwischen Gut und Böse.
verlieren die Vernunft

und bauen stur Vernichtungswaffen, 
um selbst mit ihrem Fluch 
die letzten Hoffnungen

dahinzuraffen.
statt sich einander zu umarmen

und wie vernunftbegabte Wesen 
In Eintracht

und in Freundschaft 
hier zu leben.

Der Untergang Pompejis
hat die Menschheit nicht belehrt. 

Noch Tausende von Katastrophen — 
und weithin nicht allein

von der Natur hervorgerufen — 
sind oft genug danach geschehen.
Doch hat der Bruderzwist

und Völkermord nicht aufgehört, 
Denn Gauner und politische Ganoven, 
die jeher
die Gerechtigkeit verfluchen, — 
sie haben In so manchem Land regiert 
und sich daran ergötzt

und triumphiert, 
wenn sie das Volk

zur Selbstvernichtung aufgehetzt, 
was Millionen Menschenopfer

Jedesmal gekostet..

Zu einem neuen, furchtbaren Pompeji 
ist nach fast zwei Jahrtausenden 
das kleine Land Armenien geworden. 
Und seine Klagen steigen immer höher 
und türmen auf sich

wie die Häusertrümmerwehen. 
worunter Tausende von Opfern

Ihren frühen Tod gefunden.
Und in den Herzen

seines Volkes klaffen 
tiefe, unheilbare Wunden

Und seine Schmerzen
breiten

sich nun aus nach allen Selten —

vom Süden bis zum Norden.
vom Osten bis zum Westen.

Und unser ganzes großes Land 
hat die Tragödie

der Armenier tief empfunden. 
Aus allen Ecken und aus allen Enden 
des Riesenlandes eilen —

wie auf Flügeln — 
so viele wahre Brüder

und die Schwestern
der Barmherzigkeit herbei 

und reichen
dem Brudervolk die Hand

des Mitleids und der Hilfe, 
der Herzensgüte und der Wärme, 
um seinen Seelenschmerz zu mildern.

Die große Not
vereint das Volk und macht es stark.
Und viele, die lebendig

In den Trümmern dort begraben, 
werden noch gerettet. 

Doch ach so viele, viele liegen

Lia FRANK Oswald PLADERS

Wladimir SAWELJEW

„Das Volk bewahrt Schweigen...“
Im Sommer siebenundvierzig brachte man 

Sergej, den Pferdewärter.
unter Wache
in das Rayonzentrum:
Rühr das Porträt nicht an!
Du bist ein Feind
und Schädling unsrer Sache!
Im Dorf Sowjet zuckt man die Achsel bloß: 
Schon allzu viele traf das gleiche Los.
Das Volk ist eingeschüchtert und bedrängt... 
Zahllose. Opfer — wer nennt ihre Namen? 
Vom Bild, das hier in hohen Ehren hängt, 
schaut der Kaukasier aus 
goldnem Rahmen.
Wie immer mit dem Pfeifenrohr versehn,

• im Kittel unter breiten Achselstücken.
ein Tadeln
und ein Murren in den Blicken:
..Der Strafe darf kein einziger entgehn!“

Na. und Sergej?
Was hat der Mann getan?
Er stieß das Bild

A. PUSCHKIN
In trunknem Zustand an...
Ein Würdenträger, aus der Stadt gesandt.
schaut auf den Burschen
höhnt nach kurzem Schwelgen:
„Versteck die Orden.
schäm dich, sie zu zeigen!
Du bist von nun an nur ein Arrestant!"
Sergej erblaßt, 
die Hände beben leicht, 
als er den Rock der Schwiegermutter reicht. 
Für einen Augenblick ergreift ihn Schwäche: 
Man stempelt ihn 
auch wirklich zum Verbrecher!
Verhöre folgen.
dauern ganze Stunden —-
Der Kundschafter, 
der kühn im Kampf gestanden, 
muß hinter Sumpf 
und Stacheldraht nun landen 
und ist für alle Ewigkeit verschwunden.
Aus dem Russischen von Herbert HENKE

Meditation
Ein schöner lichter Tag. 
so leb ihn unbeschwert, — 
gönn jedem seine Freude, 
die heute ihm beschert...

Vielleicht weht morgen schon 
ein unheilvoller Wind. — 
so freue dich der Tage, 
die uns geblieben sind!

Ein Lächeln und ein kurzer 
warmer Blick, ein Wölkchen, 
das im Himmelblau zerrinnt.

denk an deine fernen, fernen 
Freunde, an die vielen.
die bereits gegangen sind...

Ein schöner lichter Tag, 
so leb ihn unbeschwert, — 
gönn Jedem seine Freude, 
die heute ihm beschert..
Am Tage des Erdbebens in 
Armenien entstanden

Ebbe und Flut
Die Ebbe kommt, 
es kommt die Flut. 
Dem einen geht es 

schlecht, 
dem anderen — gut!

Woldemar HERDT

Joseph OSMANIS

Kuljasch ACHMETOWA

Manschuk
Der Heldin der Sowjetunion 
nschuk Mametowa gewidmet

Sie stand in schönster 
Jugendblüte.

Ihr dunkler Zopf 
fiel auf die Schulter schwer. 
Sie stand in Jenen Jahren, 
da man mit dem Liebsten 
durch alle Wiesen wandeln 
und sich freut am Blumenmeer. 
In Jenen Jahren, 
da man gerne schwelgt 
im Jullschummerllcht 
mit dem Freund zu zweit.
In Jenen Jahren, 
da noch keine Wolke 
das Einvernehmen trübt Winferprachf. Zeichnung: A. Schestakow

Worte des Grußes
Bist du aus dem Traum - 

erwacht.
fort ist aus dem Raum

die Nacht.
Und im Zimmer wird es licht. 
Guten Morgen!
Ist‘s dein Mund, 
der dieses spricht?

Wie es so Sitte, 
sagst du auch das Wörtchen: 

„Bitte“
An das Wörtchen „danke“ 
du auch denk', erhältst du 
eine Gabe zum Geschenk.

Hat dein Pappl 
seinen Mantel aufgehängt, 
ihn dein „Guten Abend“ 
Heb empfängt.
Aus dem Lettischen von Oswald 
PLADERS

Völker
unter dun Ruinen 

tot
Behutsam werden

auf den Rasen sie gebettet
Und Sarg um Sarg 
nun tragen

die Verwandten und die Freunde 
händeringend, bitter weinend 

zur ew'gen Ruh die vielen Toten - 
die Opfer

der verhängnisvollen Katastrophe

Und Hilfe leistet
nicht nur unser Land 

Es ist Jetzt allbekannt:
Die Bruderländer 

und viele Staaten und Verbände
aus der ganzen Welt 

darunter solche, die vor kurzem
wir noch angeblickt befremdet 

beweisen heut ihr Mitgefühl
und ihre Nächstenliebe 

und helfen in der großen Not
dem Volk Armeniens und spenden 

recht gern ihm ohne Gegenleistung
Blut, und Mut. und Geld 

und Wärme. Licht und Brot

Die Welt ist alt. Die Welt ist Jung 
Die Welt ist wach und klug: 
Gelitten

hat die Menschheit schon genug 
Sie sehnt sich nach Versöhnung

und Verslttlichung
Die Totenglocken läuten:

Umwertung’der Werte
Die Tausenden der Umgekommenen 

und der Versehrten - 
sie mahnen uns:

Verhindert alle Kriege.
Denn Sorgen und so manche andre Obel 

gibt es immer zur Genüge
Drum mag die Völkerfreundschaft 

auf der Erde siegen:
Umarmt euch. Menschen, allzumal 
und lebt wie einige und gute Brüder.

Meine
Meine Verse mögen so 

eisig sein 
daß man beim Lesen 
sich einen Pelz umlegen 

muß.
Sie mögen so gl/uten. 
daß die Sonne sich hinter

Verse
einer Wolke verbergen 

muß.
Sie mögen so laut 
dröhnen, daß das Bersten 

einer Atombombe 
sich anhöre wie 

das Geklirr einer 
zersprengenden Scheibe!

Alltagsmosaik
Kinderfeind 

abgeblitzt
Schwer zu sagen, ob sie sich 

schon früher gekannt hatten. Je­
denfalls saßen sie wie ein frisch­
gebackenes Ehepaar und unter­
hielten sich recht liebenswürdig. 
Er sprach von dem bevorstehen­
den Staatsexamen, sie von Ihrer 
ärztlichen Tätigkeit.

„Was für ein hübsches Pär­
chen“. flüsterte meine Sitznach­
barin mir zu. Ich war der glei­
chen Meinung. Die beiden waren 
nicht nur Jung und hübsch, son­
dern auch wohlerzogen und ge­
bildet.

Da kam aus dem Nachbarabteil 
ein Zigeunermädchen herein. Es 
schaute uns mit seinen kohlschwar­
zen Augen der Reihe nach an 
und setzte sich schließlich neben 
die Junge Ärztin. Diese nahm 
das Kind auf ihren Schoß, kämm­
te ihm das dichte lockige Haar 
und beschenkte es mit Süßigkei­
ten.

Der junge Mann war etwas 
zur Seite gerückt und betrachtete 
das Kind mit unfreundlichen, ja 
sogar bösen Blicken Ich nahm 
an, er sei verärgert. well die 
Kleine ihn bei der Unterhaltung 
mit der Ärztin gestört hatte. Als 
sie aber ein Bilderbuch aus ih­
rem Koffer holte und zusammen 
mit dem Mädchen darin zu blät­
tern begann, sagte er schroff:

„Wozu gibst du dich bloß mit

dem neugierigen Balg ab? Ich 
kann sie nicht ausstehen.“

„Sind denn Zigeuner andere 
Menschen als wir?“

..Du hast mich falsch verstan­
den. Ich meine Kinder über­
haupt.“

„Ach sooo!“
Die Ärztin nahm das Kind bei 

der Hand und ging mit ihm in 
das nächste Abteil. Nach einer 
Welle kam sie zurück und holte 
ihren Koffer.

Der Junge Mann versuchte, sie 
zurückzuhalten, aber sie wies ihn 
kalt ab und schloß die Tür fest 
hinter sich

Beleidigte 
Mildtätigkeit

Es war an einer Haltestelle. 
Ein älterer Mann ließ sich" er­
schöpft auf eine Bank nieder 
und legte seinen Hut neben sich. 
Da kam eiligen Schritts eine 
Frau mit ihrem Jungen daher. 
Sie blieb stehen, öffnete die 
Handtasche und legte Kleingeld 
in den Hut

„Einen Augenblick. liebe 
Frau“, rief der Alte, stand auf, 
griff in die Tasche und reichte 
ihr einen Rubel: „Kaufen Sie Ih­
rem Kleinen Süßigkeiten dafür.“

..Danke, ich habe Geld."
„Nehmen Sie nur. denn anders 

können Sie Ihren Fehler nicht 
wiedergutmachen.' ‘

„Wieso denn, habe ich Ihnen 
etwas Schlechtes getan?"

„Sie haben mich durch Ihre 
milde Gabe beleidigt. Ich bin kein 
Bettler “

„Gastfreundlichkeit“
Durch das Stimmengewirr im 

Bus hörte ich einen Mann deutsch 
sprechen. Ich trat näher.

„Andreas Hein“, stellte sich 
der Mann mir vor. Als ich ihm 
sagte, daß ich nach Taschkent 
aus Slawgorod komme, strahlte 
er vor Freude.

„Das ist meine Geburtsstadt' . 
sagte er gerührt. Dann erzählte 
er, daß er sich hier ein Haus mit 
vier Zimmern und einem großen 
Obstgarten gekauft hätte. Die 
Kinder seien alle ausgeflogen, so 
daß er und seine Frau diesen Pa­
last allein bewohnen

Unterdessen war wir im Le- 
nln-Kolchos angekommen, wo 
Hein beheimatet war Der Bus­
fahrer gab bekannt, er fahre erst 
am nächsten Morgen weiter.

„Gibt es bei Ihnen ein Gast­
haus?“ fragte ich Hein.

„Nein! Aber Sie brauchen sich 
darüber kein graues Haar wach­
sen zu lassen. Bei uns gibt es 
einen alten Usbeken, der nimmt 
alle auf.“

Mein Landsmann zeigte mir 
das gastfreie Haus, hakte sich bei 
seiner Gemahlin ein und wünsch­
te mir „Gute Nacht!“

Ich wurde wirklich freundlich 
aufgenommen und reichlich be­
wirtet, aber der beste Bissen 
blieb mir in der Kehle stecken, 
wenn ich an meinen Landsmann 
Hein dachte.

und man sich immer wieder 
in Jeden neuen Tag verliebt.

Die Zukunft lag vor Ihr 
voll Sonnenstrahlen...
Plötzlich brauste auf ein 

Wirbelsturm, 
vermischte Fern' und Näh' 

im Tale 
und warf das ganze Leben 

um...
Gefährdet war das Heimatland, 
alle Blumen gingen ein, 
Wälder und Felder standen 

in Brand...
Wir leisteten den feierlichen 

Eid, 
das Vaterland zu schützen 
heut und allezeit!
Berge stöhnten und Hügel 

dröhnten, 
Feuersalven wurden rollend 

abgeschossen 
von wildem Waffenzug...
Schulter an Schulter 
mit ihren Frontgenossen 
stand Tag und Nacht im 

Kampfgewühl
Manschuk.
...Zurückgeblieben ist der 

heimische Aul, 
die rauhe Steppenhitze, 
das grünlichgelbe Gräsermeer. 
Ohne Unterlaß, 
im Donner der Geschütze 
prasselt das Maschinengewehr.

...Von feindlicher Kugel 
getroffen, 

fiel Manschuk 
in blutigheißer Schlacht. 
Ihr grenzenloser Opfermut 
hat sie auf ewig 
unsterblich gemacht.
... Und du, mein Junger 

Freund.
gedenk in Zeit und Raum 
Manschuks hochherziger

Heldentat.
Was du erreichen wirst 
verdanke 
ihrem unerfüllten Traum, 
der sich in deinem Glück 
verwirklicht hat.

Deutsch von Rosa PFLUG

Ilja KAMENKOW1TSCH

Mein
„Da sind sie. diese verdamm­

ten 100 Mark!"
Die grauhaarige Polin steckte 

mir das Geld in die Tasche mei­
nes Soldatenmantels und keifte, 
das Fauchen der Dampflok über­
tönend: „Nimm, Lump, verdamm­
te. Stell dich nicht so schein­
heilig! Nimm es, Und mag unser 
barmherziger Gott sehen, womit 
Ihr handelt! Nimm, damit du we­
der im Diesseits noch im Jenseits 
Ruhe hast!“

Die anderen Polinnen gaben 
schwelgend den Soldaten das 
Geld und empfingen mit steif 
gefrorenen Händen (sie warteten 
Ja schon stundenlang auf unseren 
Transport) behutsam die Kinder, 
die von den Soldaten aus den 
Waggons herausgeschleppt wur­
den.

Der Zug petzte sich in Bewe­
gung, und die Alte stand noch 
lange am Geleise mit „meinem“ 
Jungen, den sie in eine Decke 
eingehüllt hatte, und ein Dampf­
wölkchen aus ihrem Mund zeug­
te davon, daß sie noch nicht al­
le Verwünschungen ausgespro­
chen hatte...

Ja, so was gab es In meinem 
Leben... Und alles begann mit 
dem Brief dieses Mistkerls Al­
bert, des Neffen des alten Neim- 
gen. Einmal kam ich zu diesem 
Alten. Neimgen war unverkenn­
bar angeheitert. An seiner Pfei­
fe paffend, empfing er mich mit 
seinen Lieblingsworten: „Nun, 
was habe ich gesagt!"

„Nun was habe ich gesagt! 
Hast du die Rede des ReJchsml- 
nlsters Göbbels gehört?"

„Nein, ich hatte Nachtschicht. 
Etwas Wichtiges?"

„Wenn du nicht Radio hörst, 
so lies zumindest, was dort an 
der Wand unter dem Bild des 
Führers steht."

Ich dachte, Neimgen wolle 
mich foppen. Von dem Alten 
Konnte man alles erwarten. Ich 
trat an die Wand. Unter einer 
Glasscheibe hing Alberts Brief 
von der Front. Bis zum heutigen 
Tag habe ich ihn nicht verges­
sen: „Lieber Onkel! Ich kann in 
diesem Augenblick nicht umhin, 
Dich an mein Versprechen zu 
erinnern. Vor 10 Minuten kehrte 
ich aus dem Stab unserer Gre­
nadierdivision zurück, wohin ich 
den Befehl des Korpskomman­
deurs zu dem letzten Angriff auf 
Moskau gebracht habe. In. zwei 
Stunden beginnt dieser Angriff 
Ich sah schwere Kanonen, die an 
diesem Abend den Kreml unter 
Feuer nehmen werden. Ich sah 
ein Regiment unserer Grenadie­
re, die als erste in Moskau über 
den Roten Platz marschieren sol­
len. Das ist das Ende, Onkel! Du 
weißt, ich bin kein allzu begei­
sterter Junge... Das ist das Ende! 
Moskau ist unser! Rußland ist 
unser! Europa ist unser! Ich habe 
es eilig. Der Stabschef ruft mich. 
Gleich am Morgen werde ich aus 
Moskau schreiben und Dir mit- 
tellen, wie diese wunderschöne 
asiatische Hauptstadt aussieht."

„Moment mal", sagte ich, 
„aber der Brief war doch vier 
Tage unterwegs, und es ist immer 
noch keine Nachricht von der 
Eroberung Moskaus da."

„Wer weiß, was alles gesche­
hen kann. Vielleicht wartet man 
auf den Führer, damit er mit den 
ersten Truppenteilen in Stalins

u n g e
Hauptstadt einzieht. War er doch 
in Wien, in Paris..."

„Ach, du altes Häusl Napoleon 
war auch mal in Moskau. Und 
wie war das Ende?"

„Nun, weißt Du... Solche Ver­
gleiche... Unser Führer...“

„Und was hat Albert von der 
Ostfront geschickt?“, fragte ich. 
Der alte Neimgen wurde verle­
gen und sagte, daß er einen Sa­
mowar aus Moskau erwarte. Dann 
schaltete er den Rundfunk ein. 
Unser ..Radiogeneral“ flunkerte

„Übrigens begann Napoleon 
den Krieg auch am 22. Juni.“

„Kommt Zelt, kommt Rat. Wie 
das Wetter heute wird, sage Ich 
dir morgen.“

„Man könnte glauben, Franz, 
daß du dich über die Siege unse­
rer Waffen nicht freust.“

Richtig ist unser Sprichwort: 
.Man muß die Zunge im Zaume 
halten.' Ich hatte das vergessen. 
Unser Gespräch kam ins Stocken. 
Neimgen zeigte mir Geschenke, 
die ihm Albert aus Warschau, 
Prag, Paris und Belgien ge­
schickt hatte. Das waren Souve­
nirs — Feuerzeuge, verschiedene 
drollige Dingerchen und darunter 
auch ein echter Balg einer zusam­
mengerollten Klapperschlange

etwas von dem Verbündeten der 
Russen, dem „General Frost“, 
von irgendeinem General, der 
„großes Wunder des wahren deut­
schen Heldenmutes“ zeigte, über 
die phantastische Standhaftigkeit 
der dem Untergang geweihten 
Verteidiger der russischen Haupt 
stadt.

Nach einer Woche wurde ich 
wegen defätistischer Propaganda 
verhaftet. Mein ganzes Leben 
lang war Ich der Politik fernge­
blieben und nun geriet Ich Ins 
Konzentrationslager „Sachsen­
hausen“ mit einem roten Winkel 
eines politischen Häftlings am ge­
streiften Anzug. Eben dort schloß 
Ich Freundschaft mit den Kom­
munisten. Sie waren gute tapfere 
Menschen. Ich hielt Freund­

schaft mit ihnen und wurde er­
wischt. als ich einem von ihnen 
Arznei brachte, die im Revier 
„organisiert“ worden war. Dafür 
bekam ich zwei weitere Jahre zur 
„Besserung“, wurde aber 1944 
von der totalen Mobilmachung 
erfaßt. Ich war damals schon an 
die 50 Jahre alt. Man setzte mich 
als Soldaten in einer Begleit­
mannschaft ein. Mein Komman­
deur war der alte Nazi Breithu­
ber.

Eine Zeitlang begleiteten wir 
politische Gefangene aus ver­
schiedenen Konzentrationslagern 
nach Mauthausen, das In Nieder­
österreich lag. Und in diesem 
verhängnisvollen Monat begleite­
ten wir Kinder nach Auschwitz. 
Mein Gott, war das eine schmutzi­
ge Sache. Die schlecht bekleide­
ten Kinder hatte man in Güter­
wagen gepfercht, so daß sie sich 
kaum rühren konnten. Auf dem 
Boden lag nur eine dünne Stroh­
schicht Keine Heizung, kein Was­
ser In der Kälte drückten sich 
die Kinder zu einem Klumpen zu­
sammen, aus dem man unterwegs 
viele Tote herausfischte.. Auf 
den Stationen war dann, aus Je­
dem Waggon ein grusliges Stöh­
nen und Weinen zu hören. An 
unserem Zug versammelten sich 
Frauen. Wie erfuhren sie bloß 
über die Ankunft unseres Trans­
portes? Die Frauen weinten und 
baten, die Türen aufzumachen, 
damit sie den Kindern die Klei­
nigkeiten geben konnten, die sie 
mitgebracht hatten. Aber Breit­
huber machte schnell Ordnung. 
Einmal baten die Polen Breithu­
ber. ihnen die Kinder zu geben 
„Mehr als die Hälfte von ihnen 
wird doch unterwegs sterben.“ 
Sie boten Ihm sogar Geld an. 
Aber Breithuber hatte vor 
Schmiergeld Angst, er wollte sich 
nicht bestechen lassen.

Doch seinen Gefreiten, die mei­

stens amnestierte Krimlnalsträf- 
llnge waren, gab er zu verstehen, 
daß er ein Auge zudrücken wird, 
wenn aus jedem Wagen etwa 10 
Kinder verschwinden. Und das 
Geschäft ging los... Die Soldaten 
zogen Löser, wem welcher Kleine 
gehören wird. An der nächsten 
Station verkaufte Jeder sein Kind 
für fünfzig Mark. Davon erhielt 
dreißig Mark Breithuber. Bald 
erfuhren die Polen auf der gan­
zen Strecke von dem Handel un­
serer Einheit und empfingen den 
Transport auf Jeder Station. 
Dann erhöhte Breithuber den 
Preis bis auf hundert Mark pro 
Kopf.

Es trug sich zu, daß ich mir 
von den 10 Kindern, die der Chef 
unserem Waggon zugeteilt hat­
te. eins aussuchen durfte. Ich 
wählte einen schmächtigen, hohl­
wangigen Jungen mit großen Au­
gen aus. Ich gab ihm dicke Sok- 
ken, ein ausgedientes Hemd und 
ein Taschentuch mit. Bel Krakow 
sollte unser Waggon seine zehn 
Kinder verkaufen. Als es soweit 
war, verzichtete ich auf das Geld 
Ich war immerhin ein Mensch. 
Aber die wilde Hartnäckigkeit ei 
ner alten Polin war stärker als 
meine Entschlossenheit. Sie wer­
den fragen, warum Damals hät­
te ich diese Frage nicht beant 
Worten können. Jetzt aber weiß 
ich; Ich ahnte undeutlich, daß ich 
kein Recht hatte, mich von dieser 
Schuld zu befreien, Und diese 
100 Mark sollten als Erinnerung 
bleiben. So ist es, Kamerad. Ich 
hörte, ihr sammelt „Souvenirs“ 
des Imperialismus Das ist wich­
tig. Zeigt sie den Menschen, da­
mit die Menschen das nicht ver­
gessen. Vielleicht wirst du auch 
dieses Souvenir brauchen.

Mit diesen Worten überreichte 
mir der siebzigjährige Berliner 
Franz Fischer einen alten zerknit­
terten Geldschein im Werte von 
100 Deutsche Besatzungsmark
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Fernsehen
Die Blutspenderin

Die Berufstätigkeit Jekaterina 
Markownas begann im Kolchos 
„Andnejewskl". Wie bekannt, 
will die Jugend meist nicht zu 
Hause bleiben, und so hatte auch 
sie den Wohnort gewechselt, um 
In einem Krankenhaus zu arbei­
ten. Ihr Inniger Wunsch ging In 
Erfüllung. Jekaterina Markowna 
war immer sorgfältig und fleißig, 
und bald hatte man sie als Kran­
kenpflegerin im Oper^tlonszlm- 
mer eingestellt.

..Blutspenderin wurde Ich vor 
30 Jahren", erzählt Jekaterina 
Woronowa. ..Ich erinnere mich 
oft an Jenen Tag. fns Kranken­
haus wurde ein Junge eingelie­
fert, der viel Blut verloren hatte. 
Man brauchte dringend Spender­
blut. Ich habe nicht zusehen kön­
nen, wie das Kind sich quälte. 
Schnell lief Ich zum Arzt und 
sagte: .Nehmen Sie mein Blut.* 
So wurde ich Blutspenderin".

31 Liter Blut hat Jekaterina 
Woronowa in dieser Zelt gespen­
det. Wie vielen Menschen hat sie 
dadurch das Leben gerettet!

Julia KAISER
Gebiet Nordkasachstan

Glückwünsche
Am 19. Januar beging Wolde- 

mar Worm seinen 60. Geburtstag. 
Er wurde im Dorf Mannheim an 
der Wolga geboren. Als 1932 
sein Vater starb, blieb er mit 
den zwei Geschwistern und ihrer 
Mutter allein. Nach Kriegsbe­
ginn hatte man sie nach Sibirien 
ausgesiedelt, wo es ihnen beson­
ders schwer erging: Sie hatten 
keine Nahrungsmittel und keine 
Wohnung, das schwäche Beherr­
schen der russischen Sprache war 
ihnen auch ein Hindernis. Als „äl­
tester Mann" in der Familie muß­
te Woldemar arbeiten gehen, um 
alle zu ernähren. In einem Inva­
lidenartel hat man ihn als Schu­
sterlehrling eingestellt, wo er für 
einen winzigen Lohn von früh 
bis spät arbeiten mußte. Später 
besuchte Woldemar die Abend­
schule und beendete mit Erfolg 
die 7. Klasse.

1956 nahm man ihn in die 
Partei auf und delegierte nach

Für eine gesunde Lebensweise

Aus der Geschichte des Boxsports in Abai
Voriges Jahr wurden die Wett­

kämpfe um das Unionspokal in 
Boxen in Karaganda ausgetra­
gen. Und das wohl mit Recht, 
denn die Karagandaer Boxer sind 
weit außerhalb des Gebiets be­
kannt. Auch im Jüngsten Turnier 
haben zwei Vertreter der Mann­
schaft Preisplätze erkämpft. Die 
guten Resultate der örtlichen Bo­
xer sind nicht zufällig, diese 
Sportart Ist hier schon seit meh­
reren Jahren stark entwickelt.

Die erste Boxgemeinschaft 
gründete hier August Kirchstein 
—gleich nach Kriegsende. Jetzt 
wohnt er In Moskau. Den Staffel­
stab übernahm dann Nikolai Li, 
der eine ganze Reihe bekannter 
Sportler erzogen hat. Die Stel­
lung des Gebietstrainers hat zur 
Zelt Jaroslaw Fetlsow Inne. Ihm 
sind mehrere begabte Trainer 
unterordnet, darunter auch Hein­
rich Reusch, der die Boxschule 
in Abai gegründet und sie auch 
bis jetzt ständig geleitet hat. Er 
Ist Träger des Titels „Verdien­
ter Trainer der Kasachischen 
SSF." und „Meister des Sports der 
UdSSR". Sein Schüler, Meister 
des Sports Internationaler Klas­
se und Europameister Serik Nur- 
kassow ist heute stellvertretender 
Vorsitzender des Gebietskomitees 
für Sport. Die Meister des Sports 
internationaler Klasse Alexander 
Stralnlkow, Alexander Soro- 
tschlnzew und Valentin Junus- 
sow zogen bei Heinrich Reusch 
zum ersten Mal Boxhandschuhe 
an. Allein Im vorigen Jahr hat 
er einen Meister des Sports, zwei 
Meisterkandidaten und zwei 
Sportler erster Leistungsstufe

Im Kulturhaus „Akbidai" in Kok- 
fschefaw fand der erste Gebiets- 
wettbewerb der Liedmacher statt. 
Als Wettbewerbssieger erkannte die 
Jury den Komsomolzen Jershan Fa­
sylow, (unser Bild) Klubleiter im 
Sowchos „Bosfandykski", an. Seine 
Lieder widmete Jershan dem gefahr­
vollen Alltag in Afghanistan, wo er 
seine internationalistische Pflicht er­
füllte und mit der Tapferkeifsmedail- 
le gewürdigt wurde.
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Leningrad, wo er zu einem Tech­
niker ausgebildet wurde.

1958 übersiedelte er mit sei­
ner Familie nach Südkasachstan. 
Das Rayonpartelkomitee Sary- 
Agatsch schlug ihm den Posten 
des Direktors eines örtlichen Ge­
schäftes vor. Im Fernstudium ab­
solvierte er das Technikum für 
Handelswesen. Seit 1965 ist er 
als Direktor einer Handelsnieder­
lassung tätig. All diese Jahre wies 
er große Leistungen in der Ar­
beit auf. bekam mehrere Belobi­
gungsurkunden und ist schon vie­
le Jahre Volksdeputierte im Dorf- 
sowle im Stadt- und Rayonsowjet 
Sary-Agatsch.

Wir wünschen ihm eine gute 
Gesundheit, weiteren Erfolg in 
seiner Arbeit und einen ständig 
klaren Himmel.

Im Namen der Verwandten 
und Bekannten 
Johann WORM

V
Am 21. Januar begeht unser 

Vater Jakob Penner seinen 77. 
Geburtstag. Vieles mußte er in 
den fürs ganze Land schrecklichen 
Nachkriegsjahren durchmachen; 
auch später war sein Leben alles 
andere als leicht. Trotzdem hat 
er seinen Lebensmut bis Jetzt 
nicht verloren. Wir wünschen ihm 
auch weiter gute Gesundheit, 
Schaffenskraft und Glück.

Im Namen der Verwandten und 
Bekannten — seine Kinder Wöl- 
demar und Nelly.

Briefpartner 
gesucht

Als langjährige und' interes­
sierte Leser der „Freundschaft" 
erhielten wir gute Einblicke in 
das Leben, besonders der sowjet­
deutschen Menschen.

Zum noch besseren Kennenler­
nen suchen wir. 45 Jahre alt, den 
Briefwechsel in deutscher Spra­
che. Wir interessieren uns für 
Problem« des täglichen Lebens, 
besonders für Politik, Wirt­
schaft, Touristik, Garten und 
Bienenwirtschal t.

Unsere Anschrift: Anja und 
Uwe Schneider

W.-Pleck-Str. 96 B 
Riesa 8400 DDR

herangebildet. Das sind seine 
Jetzige Leistungen; aber womit 
hat er begonnen?

1957 kam er nach Beendi­
gung der Fachschule nach Abai. 
Noch während des Studiums wid­
mete er viel Zeit dem Boxen; er 
war stolz, Schüler des Verdien­
ten Trainers der UdSSR Nikolai 
Ll zu sein. Seine damals noch 
nicht großen Erfahrurigen teilte 
er mit seinen Studienfreunden; 
er leitete sogar die Boxsektion 
In der Fachschule. In Abai 
wurde er als Elektriker einge­
stellt, entsagte aber dem Boxen 
nicht.

Es war Ihm bei weitem nicht 
leicht, die Arbeit mit Trainings 
zu verbinden, um so mehr, als 
er dazu jedesmal nach Karaganda 
fahren mußte. Aber die Liebe 
zum Sport siegte. Unter den ört­
lichen Burschen verbreitete sich 
das Gerücht über Reuschs Be­
schäftigung mit Boxen. So ent­
stand 1m selben Jahr die erste 
Boxsektion In Abai. Längere 
Zelt verliefen die Trainings un­
ter freiem Himmel am Stadtrand 
oder In Heinrichs Wohnung. Bald 
übertrug man Ihm die Funktion 
des Sportleiters in der Bergbau- 
Fachschule. Nun hatten die Bo­
xer wenn auch eine ganz kleine, 
aber doch eine Sporthalle. Die 
Trainings wurden jetzt regelmä­
ßiger und effektiver. Sofort 
zeichneten sich auch die ersten 
Leistungen ab: Die Jungen Sport­
ler beteiligten sich ziemlich er­
folgreich am Gebietsturnier, sie 
siegten bei der Mannschaftswer­
tung; drei Lehrlinge von Reusch 
wurden auch Medaillengewinner. 
1959 hat man aber die Bergbau-

Wenn die Masken sprechen
Die Gastspiele dieses Jungen 

und eigentümlichen Theaterkol­
lektivs aus Moskau sind meines 
Erachtens mit Unrecht unbeachtet 
geblieben. Das Studiotheater „Ar- 
lekln" unter der künstlerischen 
Leitung von Sergej Melkonjan be­
reichert uns mit seinem Können, 
führ.t uns in die weite Welt der 
Theaterkunst ein, die äußerst viel­
fältig und aussagestark ist. Im 
Stil der Italienischen Commedia 
dell’an“ (Komödie der Masken) 
werden auf unsere gegenwärtige 
Wirklichkeit bezogene Stoffe ver­
arbeitet und die zeitgenössischen 
sozialen Zustände unter die Lupe 
genommen. Die zahlreichen An­
spielungen auf Ort und Zelt ma­
chen die Handlung recht span­
nend und finden bei den Zuschau­
ern regen Anklang. Wir über­
zeugen uns zu unserer vollen, 
Überraschung, daß die Masken­
figuren nicht lebensunfähig sind, 
daß sie uns in unserem Ringen ge­
gen das Abgelebte und Morsche, 
für die Umgestaltung effektiv bei­
stehen.

Jugendtourismus zwischen Polen 
und Kasachstan vereinfacht

Zwischen dem Poznaner Rei­
sebüro des Verbandes polnischer 
Studenten und dem Büro für In­
terjugendtourismus „Sputnik" 
beim ZK des Komsomol der Ka­
sachischen SSR bestehen nun­
mehr Direktbeziehungen. Diese 
Vereinbarung sieht eine wesent­
liche Vereinfachung der Organi­
sation von Reisen vor. Zahlreiche 
Valutaoperationen sollen ganz 
entfallen. Die polnischen Jugend­
lichen werden in Kasachstan zu 
gleichen Bedingungen unterge­
bracht und betreut, wie die Ju­
gendlichen aus unserer Republik 
während ihres Aufenthaltes in 
Polen. So erübrigt sich die direk­
te Bezahlung für die erwiesenen 
Dienstleistungen, da diese Jeweils 
von den Gastgebern übernommen 
wird.

Der zweite große Vorteil der 
Vereinbarungen besteht darin,

Fachschule liquidiert und H. 
Reusch wurde gezwungen, sich 
einen anderen Arbeitsplatz zu 
suchen. So wurde er Elektro­
schlosser in der Kohlengrube 
„Tschurubal-Nurinskaja". Gleich­
zeitig setzte er auch die Trai- 
nlngsarbelt fort; auch hier beka­
men die Sportler erst nach eini­
ger Zelt eine Trainingshalle Im 
Kulturhaus.

Die ersten bedeutenden Lei­
stungen vollbrachte er mit seinen 
Lehrlingen zu Beginn der sech­
ziger Jahre. Einige der damali­
gen Jungen Boxer wurden später 
bekannte Trainer und Sportleh­
rer.

1966 beschloß man, eine 
Sportschule für Kinder und Ju­
gendliche In Abai zu eröffnen. 
Heinrich Reusch schlug man vor, 
die Leitung dieser Schule zu 
übernehmen, obwohl er keine 
Hochschulbildung hatte. Wieder 
mußte Reusch vom Nullpunkt 
beginnen. Ihm halfen aber seine 
ehemaligen Lehrlinge Erden Su- 
lejmenow und Viktor Petyschln, 
die mit Ihm jetzt schon als Trai­
ner zusammenarbeiteten. Schon 
nach zwei Jahren beteiligten sich 
seine damaligen Schüler an der 
Republlkmelsterschaft. Wassili 
Wedjaschkln und Alexej Koro- 
tyshny siegten unter den Jugend­
lichen. Der Boxsport gewann In 
Abai mit Jedem Tag an Popula­
rität. Jährlich organisierte man 
Stadtmeisterschaften für Schü­
ler. Immer mehr Jungen be­
schäftigten sich mit Boxen. Auch 
ihr Trainer bildete sich sportlich 
immer weiter aus: 1977 absol­
vierte er mit Auszeichnung die 
Hochschule für Körperkultur und

Das Grundelement dieser Spiel­
art ist das virtuosartistische Ele­
ment, die Improvisation. Dabei 
soll bei den Zuschauern der Ein­
druck entstehen, daß die Darstel­
ler der Masken (die beiden Die­
ner Brlghella und Arlecchino so­
wie Pantalone, Dottore u.a.) 
gleichsam alles hier, vor unseren 
Augen, erfinden. Die Darsteller­
meisterschaft ist da entscheidend, 
doch nicht alle Schauspieler ze­
lebrieren dabei. Auffallend ist 
auch, daß die Kostüme schon sehr 
strapaziert sind, und das setzt 
die Aussagekraft der Darbietun­
gen bedeutend heran.

Wie dem auch sei, die Auffüh­
rungen des Studiotheaters „Arle- 
kin" in Alma-Ata wurden zu ei­
nem Ereignis im Kulturleben. Das 
wird den Jungen schöpferischen 
Kräften in der Republikhauptstadt 
neue Impulse geben, neue Ensem­
bles ins Leben rufen.

Auf dem Spielplan der 
Tournee des Moskauer 
Theaters durch Kasachstan stan­
den das Rock-Musical „Francois 

daß das Programm für die Rei­
sen nicht zentral fcstgelegt wird, 
sondern die polnischen Jugendli­
chen das Recht haben, selbst ei­
ne der drei möglichen Reiserou­
ten zu wählen. Auf diese Weise 
ist es polnischen Touristen erst­
mals möglich, zehn bis zwölf 
Tage ausschließlich in Kasach­
stan zu verweilen.

Unser Bild: Der Leiter des 
Büros für Interjugendtourismus 
„Sputnik" beim ZK des Komso­
mol Kasachstans Walerlan Kowa- 
lerow und der Direk­
tor des Poznaner Reisebüros des 
Verbandes polnischer Studenten 
Andrzej Zimmer unterzeichneten 
die Vereinbarung über den direk­
ten, dezentralisierten Touristen­
austausch zwischen der Kasachi­
schen SSR und der VR Polen.

Assija RYSBEKOWA

Sport in Alma-Ata. Heinrich 
Reusch und seine Helfer schenk­
ten große Aufmerksamkeit der 
Erziehungsarbeit; sie bemühen 
sich, nicht nur gute Sportler aus- 
zubllden, sondern auch ehrliche 
und tüchtige Menschen zu erzie­
hen.

Die Jahre 1983—1985 waren 
für Heinrich Reusch bis Jetzt die 
erfolgreichsten. Fünf seiner 
Lehrlinge siegten auf der Repu- 
bllkmelstenschaft. Bachytshan 
Amanbajew erkämpfte auf der 
Unionsmeisterschaft die Goldme­
daille und wurde in die Unions­
mannschaft aufgenommen. Wäh­
rend des Internationalen Turniers 
in der DDR belegte er den zwei­
ten Platz. Sein Freund Valentin 
Junussow erreichte ein Jahr spä­
ter das, was Bachytshan nicht 
gelungen war: Er gewann Im In­
ternationalen Turnier in der DDR 
und belegte auf der Junloren- 
Weltmelsterschaft den zweiten 
Platz. Heinrich Reusch hat man 
damals den Ehrentitel „Verdien­
ter Trainer der Kasachischen 
SSR" verliehen.

H. Reusch hat also nicht um­
sonst sein Lebensziel angestrebt. 
Vieles hat er erreicht vor allem 
eine ganze Reihe begabter Sport­
ler ausgebildet. Einige davon 
sind In seine Fußtapfen getre­
ten, was für einen Lehrer sehr 
erfreulich Ist. Vieles hat er auch 
noch vor. Hoffentlich wird Ihm 
auch weiterhin alles gelingen, 
denn Menschen, die vor den 
Schwierigkeiten nicht zurück- 
schrecken, erreichen immer ihr 
Zel.

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

Vlllon" nach Pawel Antokolski, 
das plastische Requiem „Die Al­
penballade" nach der Erzählung 
von Wassil Bykau, die Farce „Der 
Hofnarr auf dem Thron" des 
moldauischen Dramatikers R. Lo- 
tjanu u.a. Inszenierungen.

„Das Ziel Jeder Kunstart be­
steht darin", so Chefregisseur 
Sergej Melkonjan, „das Gute her­
auszukehren, die Seele des Men­
schen schöner und erhabener zu 
machen. Die Aufführungen unse­
res Theaters sind eine Synthese 
von Drama und Pantomime. Es­
trade und Zirkus, Musik 
und Tanz. Das sind alles 
Kunstgenres, die dem 
Publikum zugänglich und bei ihm 
beliebt sind, die vielfältige Mög­
lichkeiten zur Zwiesprache mit 
den Zuschauern bieten.

Die warme Aufnahme unserer 
Darbietungen im herrlichen Kul­
turpalast der Textilarbeiter von 
Alma-Ata überzeugen uns ein 
übriges Mal davon, daß wir auf 
dem richtige Wege sind.

Manfred HELM

Montag
23. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Böses unter der Sonne. Spielfilm 
(England). 11.00 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 12.00 Nachrich­
ten. 12.10 Zeichentrickfilme. 12.30 
— 13.20 Die Winferpremiere. Do­
kumentarfilm. 16.00 Nachrichten. 
16.15 Den Wahlen entgegen. 16.25 
Unionskonferenz über Produktion 
und Anwendung von Biovttamin- 
konzenfrat. 17.10 Das Objektiv. 
17.40 Sendung für Kinder. 18.40 
Agro. Fernsehmagazin. 19.10 Sport 
für alle. 19.25 Zeichentrickfilm. 
19.35 Böses unter der Sonne. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen 
entgegen. 22.15 W. Artemow. 
Requiem. 23.50 Heule in der Welf. 
00.05 — 00.40 Konzertfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Anna Go­
lubkina. Der Maler und die Zeit". 
Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) „Eu­
gen Onegin" in Zeichnungen und 
in Musik. 8. Klasse. 10.05 Italienisch 
für Sie. 11.05 Physik. 11.35 (12.40) 
Biologie. 6. Klasse. 11.55 Horizont. 
Filmalmanach. 13.00 Nachwort. 
Spielfilm. 14.35 Nachrichten. 14.45 
Es spielt T. Wolskaja (Domra). 
15.10—16.00 „Poesie ohne Worte", 
„Die Schuloperette". Dokumentar­
filme. 17.35 Nachrichten. 17.45 Al­
les bezahlt. Spielfilm. 1. Folge. 
19.30 Ich diene der Sowjetunion. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Dokumentarfilme aus der Senderei­
he „Im Einklang mit der Natur". 
21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen ent­
gegen. 22.15 Alles bezahlt. Spiel­
film. 1. Folge 23.55 Musikprogramm 
der Morgenpost. 00.25—00.40 Nach­
richten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.10 In Russisch. Am Ende des 
Winters. Spielfilm. 18.25 Ländliches 
Panorama. „Es gibt das Dorf Furma- 
nowka". Fernsehstudio Pefropaw- 
lowsk. 18.55 Nachrichten. 19.00 Ve­
teran. Briefe aus dem Jahre 41... 
19.25 Achtung: „Sirena". 19.30 Mu­
sik der Sowjetvölker. 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
in Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Fremdes Glück. 
Spielfilm. 23.20 UdSSR-Meisterschaft 
in Volleyball: ADK (Alma-Ata) — 
„Uralotschka" (Swerdlowsk). 23.50 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Dienstag
24.Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
„Einmal in Schakriani", „Kleiner 
Defektiv". Kurzfilme für Kinder. 10.00 
Ober die Sänger L. Sacharfschenko 
und O. Mitjajew. 10.45 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „Städte 
und Jahre". 11.35 Nachrichten. 11.45 
—12,45 Sendung für Kinder. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.25 Aus der Musik- 
schatzkammer. Werke von P. 
Tschaikowski. D. Schostakowitsch, 
B. Bartok und G. Gershwin. 17.15 
Ausstellung indischer Musikinstru­
mente. 17.45 Wettbewerb von Kin­
derchors. 18.30 Sport für alle. 18.45 
Die Hauptstadt Australiens. 19.00 
Zeichentrickfilme.’ 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Begegnung mit der 
Presse. Industriewaren: Stand und 
Perspektive. 19.50 Die Macht — den 
Sowjets. 20.20 Am Wintertag. Do­
kumentarfilm. 20.30 Im Blickwinkel. 
„Filmpublizistik: Ökonomik und 
Wirfschaftsrechnungsführung'*. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Es tanzt und singt die 
Jugend. 22.30 Die Umgestaltung: 
Probleme und Lösungen. 24.00 Es 
dirigiert J. A. Mrawinski. 01.05— 
01.25 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) Erd­
kunde. 7. Klasse. 10.05 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Musische Erziehung. 
11.35 (12.35) Geschichte. 6. Klasse. 
12.05 Französisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 13.05 Alles bezahlt. Spielfilm. 
1. Folge. 14.45 UdSSR-Meisterschaft 
im Stilringen. 15.30 Nachrichten. 
15.40 Rhythmische Gymnastik. 16.10 
—16.40 Leben ohne... Dokumentar­
film. 17.35 Nachrichten. 17.45 Alles 
bezahlt. Spielfilm. 2. Folge. 19.00 
Rhythmische Gymnastik. 19.30 Der 
Ferne Osten. Filmmagazin. 19.40 
Sendung des Fernsehstudios Perm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
UdSSR-Meisterschaff im Stilringen. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Alles bezahlt. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.30 Basketball­
cup der Pokalsieger. 00.50—01.05 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Die Wah­
len: Schule der Demokratie. Direkt­
übertragung. 21.25 Die Kooperative 
„Diagnost" lädt ein. Werbung. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Werbung. 22.25 Das Schill der Gä­
ste aus dem All. Spielfilm. 23.50 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Mittwoch
25. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten, 9.05 
Im Blickwinkel. 10.05 Konzert. 10.55 
Lach mit, bleibst fit, 11.55 Nach­
richten. 12.05—13.30 Die jungen 
Komponisten Kasachstans Ch. Sate- 
kow, S. Komaschenko und W. Dal- 
denbajew. Dokumentarfilme. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Den Wahlen ent­
gegen. 16.20 R. Schuman. Masken­
ball. 16.55 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Ländliche Horizonte". 
17.05 Sendung für Kinder. 18.05 
Fortschritt. Information. Werbung. 
18.50 Das können Sie auch. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Musik 
im Äther. 20.00 Filmpanorama. 
21.30 Zeil. 22.05 Den Wahlen ent­

gegen. 22.15 Jessenin und Maja­
kowski gewidmet. 23.15 Heute in 
der Welt. 23.30 RGW — Programm 
für den Menschen. 24.00—00.40 Die 
Erleuchtungsnachf. Ballett nach der 
Musik von A. Gonberk.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Haus­
akademie. 9.45 (10.35) Naturkunde. 
2. Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.55 Die geheimnisvolle 
Wett der Korallen. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.05 Für Berufs­
schüler. Ethik und Psychologie des 
Familienlebens. 11.35 (12.35) A. M. 
Gorki. Die Kindheit. 6. Klasse. 12.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Alles bezahlt. Spielfilm. 2. Folge. 
14.20 Nachrichten. 14.30 P. I. 
Tschaikowski. Konzert für Geige 
mit Orchester. 15.10—16.00 „Vom 
Glas", „Sibirien am Bildschirm", 
„Überlegungen über das Kinderthea- 
fer". Dokumentarfilme 17.40 Nach­
richten. 17.50 Alles be­
zahlt. Spielfilm. 3. Folge. 
19.10 Bravo, Gitarrel 19.40 Sendung 
des Fernsehstudios Dnepropefrowsk. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Sport und Persönlichkeit. Wja- 
tscheslaw Fetissow. 21.30 Zeit. 
22.05 Den Wahlen entgegen. 22.15 
Alles bezahlt. Spielfilm. 3. Folge. 
23.35 Konzert ausländischer 
Esfradekünsfler. 00.35—00.50 Nach­
richten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 16.15 Komsomol: 
Jahre und Schicksale. 16.45 Kapitän 
des „Piligrimm". Spielfilm. 18.20 
Unter der Kontrolle des Volkes. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Pädagogi­
sches Praktikum. Durch Schönheif- 
erziehung. 19.45 Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios. 20.00 Informafions- 
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Kesdessu. 23.20 
UdSSR-Meisterschaft in Volleyball: 
ADK (Alma-Ata) — „Orbita" (Sa- 
poroshje). 23.50 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Donnerstag
26. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Walkas Segel. Spielfilm für Kinder. 
10.15 Werde glücklich, wenn... Do­
kumentarfilm. 11.05 Nachrichten. 
11.25 Sendung für Kinder. 12.35— 
12.55 Volksschaffen aus aller Wett. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Zeichen­
trickfilme. 16,50 Nicht nur für Sech­
zehnjährige... 17.35 Die Macht — 
den Sowjets. 18.05 Wirtschaftsre­
serven der Ukraine. 18.50 Konzert. 
19.15 Heute in der Wett. 19.30 Das 
Waldmärchen lebt. 19.55 Politisches 
Porträt. R. Ghandi. 20.25 Liferatur- 
sendung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15—01.35 Litera­
tursendung. Dazwischen (23.25) — 
Heute in der Wett.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tommaso 
Kompanella. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35(10.35) N. A. Ne­
krassow. 7. Klasse. 10.05 Spanisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Allgemeine Biologie. 
11.35 (12.40) Biologie. 7. Klasse. 
12.00 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
12.30 Expromf. Dokumentarfilm. 
13.05 Alles bezahlt. Spielfilm. 3. 
Folge. 14.25 Nachrichten. 14.35 Die 
Quellen. 15.05—15.45 „Die weiße 
Herde", „Dort, wo Isamarga 
fließt...". Dokumentarfilme. 17.35 
Nachrichten. 17.45 „Das schwedi­
sche Streichholz". Spielfilm. 18.40 
Konzert ohne Publikum. 19.10 Zei­
chentrickfilm. 19.20 Dokumentar­
film über das Schaffen und Leben 
W. W. Kuibyschews. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 C. Debussy. 
Sonate für Cello und Klavier D- 
Moll. 21.00 Fernsehfesfival der 
Jugendprogramme. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Das schwedische Streichholz. 
Spielfilm. 23.10 Unser Garten. 23.40 
—23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Guten 
Abend. Sendung in Deutsch. 21.20 
Im Konzertsaal des Fernsehstudios. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Werbung. 22.25 Hauptsache — tätig 
sein. 22.45 Wir alle sind Landsleute. 
23.15 UdSSR-Meisterschaft in Vol­
leyball: ADK (Alma-Ata) — „Ura­
lotschka" (Swerdlowsk). 23.45 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

Freitag
27. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Dokumen­
tarfilm über das Schaffen und Le­
ben W. W. Kuibyschews. 10.40 
Wettbewerb der Kinderchors. 11.25 
Nachrichten. 11.35—12.35 Jahreszei­
ten. Januar. 16.00 Nachrichten. 
16.10 Den Wahlen entgegen. 16.20 
Spaziergang durch die Straße Pa- 
lanc. Spielfilm für Kinder. 17.35 Es 
spielt A. Kortschagin (Cello). 17.45 
Sport für alle. 18.00 Wissenschaft: 
Theorie, Experiment, Praxis. 18.45 
Dokumentarfilm zum 45. Jahrestag 
der Befreiung Leningrads. 19.15 
Heute in der Wett. 19.30 Infersig- 
nal. 20.00 Der Standpunkt. Die Um­
gestaltung und die Intelligenz. 
21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen ent­
gegen. 22.15 Das war gewesen... 
22.30 Unsere Schulden. Ein Jahr 
danach. 23.20—00.55 Rundblick. In­
formation- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Mein näch­
ster, treuerster Freund. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Erdkunde. 8. Klasse. 10.05 Englisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.35 (12.35) 
Musik. 6. Klasse. M. I. Glinka. 
12.05 Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.05 Das schwedische Streichholz. 
Spielfilm. 14.00 Rhytmische Gym­
nastik. 14.30 Nachrichten. 14.40 
Stimmen der Volksinsfrumente. 

15.10—15.30 Dokumentarfilm zum 
110. Geburtstag des Schriftstellers 
P. P. Bashow. 17.35 Nachrichten.
17.45 Professor Mamlock. Spielfilm 
(DDR). 19.30 Wir wählen das Le­
ben. Dokumentarfilm. 1950 Zei­
chentrickfilm. 20.00 Rhytmische 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, y.ln- 
derl 20.50 Die letzte Chance. Fern­
sehstudio Woronesh. 21.30 Zeit.
22.05 Den Wahlen entgegen. 22.15 • 
Professor Mamlock. Spielfilm. 24.00 
Der Volksdichfer Aserbaidshans Ra- 
sul Rsa. 00.40—00.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 in P/jssisch. Sen­
dung zum 45. Jahrestag der Befreiung 
Leningrads. 16.35 Zeichentrickfilm. 
16.45 Jugendpro g r a m m. 17.15 
Schock und Scher. Spielfilm. 18.55 
Nachrichten. 19.00 „Das Vaterland". 
Die zwischennafionalen Beziehungen 
kultivieren. 19.25 Aktueller Kommen­
tar. 19.35 Konzert „Freundschaft". 
20.00 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Zum 80. Geburtstag y 
A. Tashibekows. 23.00 Wetterbericht, ♦ 
Sendeprogramm.

Sonnabend
28. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Werke ausländischer Komponisten 
in Darbietung von A. Safiullin und 
I. Chudolej. 9.30 Unser Garten. 
10.00 Mensch. Erde. Weltall. 11.00 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 11.30 
Für alle und für jeden. 12.00 Studio 
neun. 13.00 Aus der Tierwelt. 14.00 
Ober die Vorbereitung der Wahlen 
der Volksdepufierfen der UdSSR. 
15.15 Zur Weltmeisterschaft in Eis­
hockey mit Ball. 15.^0 In den so­
zialistischen Ländern. 16.00 Leben­
de und Tote. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. Dazwischen (17.35) —Heute 
in der Wett. 19.30 Minuten der 
Poesie. 19.35 15 Minuten aus dem 
Leben der Frau. 19.50 Der Schul­
walzer. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Fernsehvorschau. 22.20 Sonnabend­
programm. 23.35—01.10 Vor und 
nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 830 Mor­
gengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Stumlâuten im Morgen­
grauen. Spielfilm. 11.20 Fortschritt. 
Information. Werbung. 12.05 Die 
Bildhauerin Anna Golubkina. 13.00 
Im Orgelsaal. 13.20 KWN. Finale. 
15.35 Dezemberabende. Musik­
programm. 16.40 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 17.25 Die Fami­
lie des Verbrechers. Bühnenauffüh­
rung. 19.45 Zeichentrickfilm. 19.55 
Briefe aus dem Norden. 1. Film. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Zwischennationale Beziehungen: 
Historische Erfahrungen und Pro­
bleme. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey: „Spar­
tak" — ZSKA. 00.25 Nachrichten. 
00.30—01.10 Konzerffilm.

Alma-Ata. 11.00 In Kasachisch ui 
Russisch. Konzert des Ensembles 
„Ardager". 11.45 Pädagogik für al­
le. 12.00 Balaussa. 12.45 Stafette. 
Sportprogramm. 13.15 Ländliches 
Panorama. „Das Neuland im Jahre 
2000". 13.55 Der goldene Herbst. 
Spielfilm. 15.25 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Situation. 
„Gerechtigkeit des Andenkens". 
20.55 Zeichentrickfilme für Erwach­
sene. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Bande. Spielfilm. 
23.20 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Sonntag
29. Januar

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhytmische Gymnastik. 9.15 Sporf- 
lotto^-Ziehung. 9.30 Weshalb und 
warum? 10.00 Der Wecker. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion. 11. 
Musikprogramm der Morgenp 
12.00 Klub der Reisenden. 13.0t/ 
Sendung für Kinder. 14.30 Musik­
kiosk. 15.00 Gesundheit. 15.45 
Rundblick. Sonntagssendung. 17.00 
Louvre. 13. Teil. 17.30 Sendung 
fürs Dorf. 18.30 Internationales Pa­
norama. 19.15 Neujahrsprogramm 
(Wiederholung). 21.30 Zeit. 22.05 
Guten Tag, Doktor! 22.20 Neujahrs­
programm (Wiederholung). 00.30 
Selbstbildnis. Dokumentarfilm. 00.30 
—00.40 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 „Das Schon­
revier Asas", „Zum Fest in die 
Sfarofscherkasskaja". Dokumen­
tarfilme. 9.25 Das Theater und die 
Zeit. 10.55 Begegnung mit dem 
Dichter J. Entin im Konzertstudio 
Osfankino. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00 USA-Meisterschaft in 
Basketball. 14.00 Filmprogramm. 
17.00 Lieder des Nordens. 17.30 
Zeichentrickfilm. 17.55 Weltmeister­
schaft in Eishockey mit Ball: Schwe­
den— Finnland. 19.50. Zeichen­
trickfilm. 20.00 Dienstreise zum 
RGW. Dokumentarfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Monolog mit 
Taiga im Hintergrund. Dokumentar­
film. 20.55 Konzerte des Festivals 
„Musikfeste von Bratislawa". 21.30 
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktor! 
22.20 Havarie in der Grube Nr. 7. 
Spielfilm (USA). 23.55 Weltmeister­
schaft in Eishockey mit Ball: UdSSR 
—Norwegen. 01.35—01.50 Nach­
richten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Rusisch. Onerli orender. 10.30 Gute 
Laune. Konzert. 11.00 In der Werk- V 
statt des Tausendkünstlers. 11.45 Der T 
Quell. Konzert junger Musikanten. 
12.30 Sport aktuell. 13.00 Bildschirm 
der Freundschaft. 14.00 Serpin. 14.35 
Konzert des bulgarischen Folklore­
ensembles des Kolchos „Kommu- 
nism", Gebiet Aktjubinsk. 15.05 In 
Russisch. Werbung. 15.^0 Wiederse­
hen am Wochenende. 16.45 Kurzfil­
me. 17.40 Musikprogramm für Solda­
ten. 18.30 Wir lernen Kasachisch. 
19.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Zeit und das Theater. 23.30 Frunse. 
UdSSR-Meisterschaft in Boxen. Halb­
finale.
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	Der schaffende Mensch schafft ein besseres Sein; was Lenin uns lehrt, das wächst, denn es lebt!
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